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Mittheilungen über den Volksunterricht in ۵ 
1561—1710') 


von G. ®. 7. ۲۰ 
(Autorifirte Ueberſetzung aus dem Schwediſchen“.) 


Als die ſchwediſche Herrſchaft in Ehſtland 1561 begründet wurde, 
zeichnete ſich der dortige Bauernſtand durch einen ſehr hohen Grad von 
Unwiſſenheit aus, und dieſe vergrößerte ſich noch in den darauf folgenden 
Jahrzehnten. Ende des 16. und Anfang des 17. Jahrhunderts befan- 
den ſich die Bauern in einer erſchreckenden Finſterniß, vor allem diejeni— 
gen, welche der ehſtniſchen Nationalität angehörten. Die letzteren waren 
dermaßen unwiſſend, ſagt ein Zeitgenoſſe, deſſen Worten man den größten 
Werth beimeſſen muß, daß die meiſten derſelben nicht wußten, wer ſie 
geſchaffen und ihnen das Leben gegeben, viel weniger, was ſie von Gott 
glauben ſollten?, und in einer Predigt vom Anfang des 17. Jahrhun— 
derts giebt der Prädicant, ein in Reval angeſtellter Geiſtlicher, an, daß 
das beklagenswerthe Bauernvolk meiſtentheils nicht an die Auferſtehung 
glaube. Das reine Heidenthum ſchien im Anzuge zu ſein. 

In erſter Linie beruhte dieſer traurige Umſtand auf den fürchter— 
lichen Kriegen, welche nach 1558 jo lange Zeit die Provinz heimſuchten, 
und deren Schrecken jeder Veſchreibung ſpotten. Während der Jahre 
1558 — 1583 fiel ein großer Theil der Bevölkerung mannigfachen Krank— 
heiten, Hungersnoth oder dem Schwerte der Feinde zum Opfer, und 
unaufhörlich mußten die Einwohner auf dem Lande flüchten und inner— 
halb der Stadtmauern und in der Tiefe der Wälder Schutz ſuchen. 
Seelſorge auszuüben, war während dieſer Jahre kaum möglich für die 
Geiſtlichen, welche kaum ihr eigenes Leben in Sicherheit zu bringen ver 
mochten. Erſt nach dem Stillſtande mit Rußland 1583 konnte etwas 
für die Aufklärung der Bauern geſchehen. Die darauf begonnene Arbeit 


*) Auch dieſe Ueberſetzung verdanken die Herausgeber der Liebenswürdigkeit 
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wurde während der ganzen Zeit ber ſchwediſchen Herrſchaft betrieben, 
wenn ſie auch zu gewiſſen Perioden mit weniger Nachdruck geſchehen 
konnte als zu anderen, ja zuweilen vielleicht beinahe ein Stillſtand 
eintrat. 

Unmittelbar nach dem erwähnten Stillſtande mit Rußland begann 
man mit der Wiederaufrichtung des verfallenen Kirchenweſens in Ehſt 
land. Hierbei waren vor allen zwei Männer thätig. Der eine von 
dieſen war der eifrige Biſchof zu Reval Chriſtian Agricola, welcher 1584 
in der Provinz angelangt zu fein ſcheint, aber leider ſchon 1586 ftarb. 
Der andere war der Paſtor an der Domkirche in derſelben Stadt David 
Dubberch, ein kraftvoller und tüchtiger Mann mit einem warmen In 
tereſſe „für die armen unteutſchen, albern und einfältigen Leuthen“. 
Ihm war es vergönnt, eine längere Zeit Nutzen zu bringen. Er war 
ſchon ungefähr 1582 von Pontus de la Gardie zum Viſitator im Landes 
ernannt worden und war als ſolcher bis zu Agricolas Ankunft thätig 
geweſen. Nach dem Tode des letzteren erhielt er eine Inſtruction! und 
verwaltete nachher bis zu ſeinem Tode, welcher 1603 eingetreten zu ſein 
ſcheint, unter dem Namen eines Viſitators das Biſchofsamt. 

Für die Volksaufklärung trugen, wie wir erwarten konnen, ſo— 
wohl Agricola wie Dubberch eifrig Sorge und ſie haben dieſelbe nach 
beſter Kraft zu fördern geſucht. Der Unterricht wurde zu ihrer Zeit 
wie auch lange nachher ſo gut wie allein von den Geiſtlichen geleitet 
und bezweckte wohl eigentlich, die Religionskenntniſſe der reiferen Jugend 
und der erwachſenen Gemeindemitglieder zu vervollkommnen. Sollten 
dieſelben erhöht werden, ſo war es jedoch nothwendig, daß der Hirt 
der Gemeinde ſich nicht darauf beſchränkte, ſeiner Heerde über die Sonn 
und Feiertagstexte zu predigen, ſondern er mußte auch fleißig katechiſtren. 
Es ift nämlich klar, daß das halb heidniſche Volk fid) den Inhalt der 
Predigten nicht anzueignen vermochte, ehe es die Grundlehren der Reli 
gion in ſich aufgenommen hatte. Dieſelben einzuprägen war jedoch 
keineswegs eine leichte Sache. Bei der allgemeinen Unfähigkeit zum 
Auswendiglernen waren die Geiſtlichen genöthigt, Mal auf Mal den 
Zuhörern zu wiederholen, was fie ihnen einzuprägen wünſchten, und 
darauf hatten ſie Erklärungen hinzuzufügen und ſich durch angeſtellte 
Verhöre zu überzeugen, ob das Vorgetragene auch dem Gedächtniß be 
wahrt würde. 

Selbſtverſtändlich ſahen die leitenden Männer der Kirche Ehſtlands 
am Ende des 16. Jahrhunderts vollkommen den großen Werth der 
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Katechiſationen ein. Wir erſehen dies daraus, daß fie Mal auf Mal 
die Geiſtlichen ermahnten, nicht nur zu predigen, ſondern auch zu kate— 
chiſiren. Eine Inſtruction für Biſchof Agricola, aufgeſetzt 1586 von 
einigen in der Provinz gegenwärtigen Commiſſarien aus Schweden, legt 
an den Tag, daß es damals als eine Pflicht der Paſtore betrachtet wurde, 
beim Gottesdienſte an Sonn- und Feiertagen den Katechismus zu ver— 
leſen und wenigſtens während der Faſtenzeit in der Kirche Verhöre zu 
haltens. Dubberch verlangte nicht nur ſonntägliches Vorleſen des Kate— 
chismus, ſondern auch, wie es ſcheint, ein gleich oft wiederkehrendes Exami⸗ 
niren?, aber er gab die Ermahnung, die Geiſtlichen möchten dabei milde 
zu Werke gehen, beſonders gegen die Jugend. 

Trotz der Anſtrengungen Dubberchs und anderer Zeitgenoſſen war 
es gleichwohl bis 1638 febr ſchlimm mit dem Volksunterricht in Ehſt. 
land beſtellt. Verſchiedene Umſtände trugen dazu bei, aber wir begnügen 
uns, drei derſelben hier anzuführen, nämlich daß dem Lande erſt nach 
1617 dauernde Ruhe wurde, daß die Leitung der kirchlichen Angelegen— 
heiten nach Dubberchs Tode einer vollſtändig untüchtigen Perſon, dem 
Superintendenten Nils Gaza, — abgeſetzt 1638 —, anvertraut war 
und daß die Zuſammenſetzung der Geiſtlichkeit als weniger gut betrachtet 
werden mußte. Dieſes Urtheil über den geiſtlichen Stand kann man 
keineswegs für zu ſtreng halten, denn derſelbe beſtand faſt ausſchließlich 
aus Ausländern mit mehr oder weniger mangelhafter Kenntniß der ehſt— 
niſchen Sprache, und recht viele derſelben zeichneten ſich durch Zügel— 
loſigkeit in ihrer Lebensführung, geringe Bildung“ und eine grobe Nach— 
läſſigkeit in der Verrichtung ihres Amtes aus. Dieſe Umſtände machten, 
daß der Volksunterricht nicht mit genügender Energie und Sorgfalt 
betrieben wurde. Predigten wurden wahrſcheinlich recht oft in einer 
für das Volk unverſtändlichen Sprache gehalten und die Katechiſationen 
wurden vernachläſſigt. Es iſt wohl wahr, daß Vorleſungen von Liedern 
und den Textworten in Luthers kleinem Katechismus bei dem Gottes 
dienſte vorkamen, vielleicht ſogar recht allgemein, aber viel war damit 
nicht gewonnen, da die Geiſtlichen gewöhnlich außer Acht ließen, die 
wichtigen Kirchenverhöre anzuſtellens, wenigſtens mit anderen als den— 
jenigen, welche zur Beichte gehen ſollten. Katechismuspredigten wurden 
wirklich in gewiſſen Städten gehalten, das wiſſen wir; auf dem Lande 
waren fie dagegen nicht gebräudlic?. 

In einem jo unbefriedigenden Zuſtande befand fid) der ۰ 
unterricht in Ehſtland, als Ihering 1638 zum Biſchof daſelbſt ernannt 
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wurde. Als Pfarrer im Stifte Strängnäs hatte er lange Zeit den be- 
rühmten Paulinus zum Vorgeſetzten gehabt und ohne Zweifel hat er 
viel von dieſem gelernt. Wir finden es deshalb recht natürlich, daß er 
das wärmſte Intereſſe für die Aufklärung des Bauernſtandes hegte. Er 
war geradezu der Anſicht, daß die Uebung des Katechismus den wichtig— 
ſten Theil des Seelſorgerberufes ausmache. Da er von einer ſolchen 
Auffaſſung beherrſcht war, konnte man erwarten, daß er alle ſeine Kräfte 
anſtrengen würde, um der Unwiſſenheit, in welcher die Hauptmaſſe der 
Bewohner Ehſtlands noch lebte, zu ſteuern. Ganz gewiß hat auch die 
ſchwediſche Regierung, welche ihn zum Hirten derſelben einſetzte, nicht 
wenig von ſeinem Eifer und ſeiner wohlbewährten Tüchtigkeit erhofft. 
Trotz glänzender Proben der genannten Eigenſchaften hat er es gleich— 
wohl nicht vermocht, das Unterrichtsweſen ſo vorwärts zu bringen, wie 
die Regierung es wünſchte. Seine Bemühungen, Volksſchulen auf dem 
Lande zu eröffnen, mißglückten faſt vollkommen, wie wir in dem Fol— 
genden berichten werden, und ſein damit zuſammenhängender Vorſchlag 
zur Anſtellung von lehrkundigen Küſtern ader Schulmeiſtern in den 
Kirchſpielen hatte geringen Erfolg. Sowohl während ſeiner eigenen 
Amtszeit wie lange darauf waren die Geiſtlichen ſo gut wie die einzigen 
Lehrer der niederen Klaſſen. 

Ganz reſultatlos war indeſſen Iherings Thätigkeit zur Beförderung 
der Volksaufklärung nicht, denn den prieſterlichen Unterricht zu heben, 
iſt ihm wirklich geglückt und, wie es ſcheint, nicht ſo unbedeutend. 
Was er in erſter Linie zu Wege zu bringen ſuchte, war eine Verbeſſerung 
der Predigten und Katechiſation in den Kirchen. Mal auf Mal ſchrieb 
er bei ſeinen Viſitationen vor, daß der Gemeinde nicht bloß die Text— 
worte in Luthers kleinem Katechismus verleſen werden ſollten, ſondern 
auch die dort gegebenen Erklärungen ſowie das Sündenbekenntniß, 
gewiſſe Gebete und die im erſten Theile von Stahls bekanntem Hand-, 
Haus⸗ und Kirchenbuch aufgenommenen Fragen an die Abendmahls— 
gäſte. Auch führte er Katechismuspredigten auf dem Lande ein und 
arbeitete für ein fleißigeres Examiniren. Auf der Synode von 1645 kam 
er mit einem Vorſchlage zu einer Katechiſationsordnung ein. Gemäß 
derſelben ſollten die Paſtore an Sonn- und Feiertagen vor der Predigt, 
— aber von der Kanzel aus —, einige Stücke von dem Penſum, das 
die Bauern lernen mußten, verleſen und darauf am folgenden Sonn— 
tage die Communicanten und diejenigen, welche ſich vor Anfang des 
Gottesdienſtes eingefunden hatten, verhören. Nach der Verleſung ſollte 
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ber Geiſtliche 1/4 oder ½ Stunde anwenden zur Auslegung beffen, was 
er ſoeben vorgetragen, und darauf zur Predigt über das Evangelium 
des Tages übergehen, aber auch in dieſer zuſehen, daß ſolche „loci 
doctrinales“ ausgeſucht würden, welche den Katechismus erklärten. 
Schließlich ſollte ihm auch nach dem allgemeinen Gebet die Verleſung 
von Gebeten und Theilen des Katechismus für die Jugend obliegen.“ 
Aller Wahrſcheinlichkeit nach iſt gerade dieſe Ordnung von der Synode 
angenommen worden. Späterhin iſt dieſelbe 1656 durch eine neue er— 
ſetzt worden 11, deren Inhalt wir nicht kennen. 

Indeſſen gab ſich Ihering keineswegs damit zufrieden, daß dem 
Volke Unterricht in den Kirchen ertheilt wurde. Er konnte das um ſo 
weniger thun, als viele es unterließen, von demſelben Vortheil zu ziehen. 
Es wird in Ehſtland oft von Perſonen geſprochen, welche ſelten oder 
niemals Gottes Haus beſuchten. Sollte das Licht des Evangeliums für 
dieſe wahrnehmbar ſein, ſo mußte es der Geiſtliche zu ihnen in ihre 
Wohnungen bringen. Den Nutzen und Werth eines ſolchen Verfahrens 
hat man ſehr wohl in den Oſtſeeprovinzen lange vor Iherings Zeit ein— 
geſehen. Schon in der kurländiſchen Kirchenordnung von 1572, welche 
bisweilen auch in Ehſtland angewandt wurde, wird vorgeſchrieben, daß 
der Geiſtliche zu geeigneten Zeiten in ſeinem Kirchſpiele Reiſen unter— 
nehmen und dabei examiniren und unterweiſen ſolle, aber ungewiß 
dürfte fein, ob ſolche fog. Localviſitationen oder, wie wir jagen würden, 
Hausverhöre in dem Revalſchen Bisthum vorzukommen pflegten, bevor 
Ihering deſſen Leitung übernahm. Dagegen wiſſen wir, daß dieſer, 
ſobald er aus Schweden angelangt war, ſolche anzuordnen pflegte 12 und 
alſo aus ſeiner Heimath die Ueberzeugung von der Vortrefflichkeit der— 
ſelben mitnahm. Ihering drang darauf, daß ſich der Geiſtliche ein oder 
zwei Mal im Jahre in Geſellſchaft des Küſters von einem Dorfe zum 
anderen begäbe und von Haushalt zu Haushalt ginge, der Bauern 
Wandel und Kenntniß der Hauptwahrheiten der chriſtlichen Religion 
prüfend 13. 

Zu fleißigem Unterricht ermahnte alfo der Biſchof ſeine ihm unter- 
gebenen Amtsbrüder, aber er legte auch Gewicht auf den Umſtand, ob 
feine Worte von den Zuhörern genau beachtet würden. Man kann 
dies erſehen aus ſeiner Forderung, daß einige Religionskenntniſſe zur 
Erlangung von gewiſſen kirchlichen Verrichtungen, wie der Trauung und 
des heiligen Abendmahles, verlangt werden ſollten. Was das letztere 
anbelangt, fo ſcheint es ſchon früher recht üblich geweſen zu fein, das⸗ 
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10106 niemandem ohne vorhergehenden Unterricht und Examen zu reichen, 
und dieſer Brauch dürfte auch in den Kirchſpielen beobachtet worden 
fein, wo der Paſtor im Uebrigen das Katechiſiren ۱۱۱۱۵۵۲۲۱۵8۰ Daß Un— 
wiſſenheit zu älteren Zeiten ein Hinderniß ausgemacht hätte, eine chriſt— 
liche Ehe einzugehen, haben wir dahingegen nicht angeführt gefunden, 
aber unter Iherings Regiment wird es bald als eine von einzelnen 
Paſtoren eingeführte Sitte bezeichnet, daß ſie nicht trauten, bevor die 
Contrahenten einige Kenntniß in der chriſtlichen Lehre an den Tag 
legten, und auf des Biſchofs Vorſchlag ſchrieb nachher die Synode 1645 
vor, daß alle Mitglieder derſelben jo verfahren ſollten !“. 

Der Nutzen aller dieſer, die Förderung der Volksaufklärung be— 
zweckenden Beſtimmungen war jedoch keineswegs ſo groß, als man hätte 
erwarten konnen, denn jte wurden nicht gewiſſenhaft befolgt. Die Ver⸗ 
leſung des Katechismus kam wohl nach dem, was der Biſchof einmal 
äußerte, in allen Kirchen der Provinz vor 15, und natürlich wurden auch 
Lieder und gewiſſe Gebete allgemein vorgeleſen; an einem oder dem an— 
deren Orte verſuchte auch wohl ein eifriger Prediger oder tüchtiger Küſter 
das Vorgeleſene einzuſchärfen und der Jugend die Fähigkeit auswendig 
zu lernen mitzutheilen, aber im Ganzen war das Examen nicht der Art, 
wie Ihering es wünſchte. Das Examen an den Sonntagen konnte nicht 
durchgeführt werden. Die Geiſtlichen erklärten es für unmöglich und 
waren der Anſicht, daß die Verhöre bei den Localviſitationen ſtattfinden 
ſollten und mit den Beichtenden am Sonnabend 18. Trotz dieſer An— 
ſicht legten ſie gleichwohl bei den Hausbeſuchen eine Nachläſſigkeit an 
den Tag, welche nicht einmal Iherings Kraft und großes Anſehen zu 
überwinden vermochte !“. 

Bis zu einem gewiſſen Grade müſſen wir aber ihren mangelhaften 
Eifer entſchuldigen, ſofern ſie die nicht ungegründete Ueberzeugung hatten, 
es könne bei der Größe der Kirchſpiele, den ſchlechten Wegen und der 
Bauern Widerſpenſtigkeit wenig ausgerichtet werden. Die Bauern waren 
nämlich durchaus nicht geneigt, fid) irgend welchen Verhören zu unter: 
werfen. Oft ereignete es ſich, daß wenn der Geiſtliche in ein Dorf 
kam, die Jugend insgeſammt in den Wald lief, während die Alten ſich 
unwillig zeigten und erklärten, ſie konnten Gottes Wort unmöglich in 
ihren alten Tagen lernen, wenn ſie es nicht in der Jugend gethan 
haben 18. 

Daß große Mängel an dem Volksunterricht hafteten, läßt ftd) aus 
dem Angeführten erſehen. Hierfür kann man jedoch keineswegs den 
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vortrefflichen Biſchof verantwortlich machen. Er war unermüdlich thätig 
in ſeinem Berufe. Es war nicht genug für ihn, Vorſchriften zu er— 
theilen, ſondern er ſuchte auch darüber zu wachen, daß dieſe befolgt 
würden; aber die Verhältniſſe waren für ihn in vielen Fällen unüber- 
windlich. Die Bauern begegneten ihm mit Gleichgültigkeit, der Adel 
mit Unwillen und die Geiſtlichkeit ſelbſt zuweilen mit Mißtrauen. 
Mancherlei Mängel waren noch, wie erwähnt, in dem letztgenannten 
Stande nachgeblieben. Doch muß man zugeben, daß derſelbe unter 
Iherings Regiment und ſeiner Controlle bedeutend beſſer zuſammen— 
geſetzt wurde als früher und auch ſeine Pflichten beſſer zu erfüllen ſuchte. 

Auch während der Jahre, welche zwiſchen Iherings Tode (1657) 
und dem Sturze der ſchwediſchen Herrſchaft (1710) verfloſſen, ſtand die 
Geiſtlichkeit unſtreitig auf einer höheren Stufe, als Ende des 16. und 
Anfang des 17. Jahrhunderts. Beſonders dürfte darauf hingewieſen 
werden, daß ihre Kenntniß der ehſtniſchen Sprache ſich mehr und mehr 
hob, vor allem weil Ehſtländer in immer wachſender Anzahl ihre Reihen 
zu füllen begannen. Doch iſt es andererſeits ſicher, daß dieſer Stand 
während der ganzen ſchwediſchen Zeit recht viele Mitglieder zählte, welchen 
nicht nur die nothwendige Kenntniß im Ehſtniſchen fehlte, ſondern auch 
der ernſte Vorſatz, ihren Obliegenheiten gewiſſenhaft nachzukommen 19. 
Für die Provinzialkirche war es deshalb beſtändig von größter Wichtig⸗ 
keit, tüchtige Biſchöfe zu erhalten, aber leider konnte ſie ſich nicht oft 
eines ſolchen Vorzuges erfreuen. Iherings nächſte Nachfolger Virgin 
(16581664), Pfeiff (1665 — 1676) und Hellwig (1677 — 1684) ſcheinen 
ihrem Amte durchaus nicht gewachſen geweſen zu ſein, weswegen auch 
die kirchlichen Angelegenheiten zu ihrer Zeit wiederum in eine traurige 
Unordnung geriethen. Der Volksunterricht wurde vollſtändig vernach— 
läſſigt, nach dem, was der mit den Zuſtänden in Ehſtland wohlbekannte 
Gezelius d. J. berichtet. Ja, nicht einmal der öffentliche Gottesdienſt 
wurde ordentlich ۰ 

Die letzten Biſchöfe in Ehſtland waren Gerth (1685 — 1693), 
Salemann (1693 —1701) unb Lang (1701-1710). In der Geſchichte 
des ehſtländiſchen Volksunterrichtes ſind die Jahre, in welchen dieſe 
Biſchöfe nach einander die Geſchicke der Provinzialkirche leiteten, eine 
Periode von recht großem Intereſſe. Beſonders knüpft ſich dieſes In: 
tereſſe an die Verſuche, welche damals gemacht wurden, ein geordnetes 
Voltsſchulweſen in Ehſtland auf dem Lande zu begründen. Ehe wir zu 
einer Schilderung dieſer Verſuche übergehen, wollen wir zuerſt einige 
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Aufmerkſamkeit auf oie Beſchaffenheit des Unterrichtes in ſeiner alten 
Form richten, während die ebenerwähnten Männer das Stift verwalteten. 

Daß es mit demſelben ſchlimm beſtellt war, ſo lange Gerth Ober— 
haupt der Kirche war, läßt ſich nicht leugnen. Bei den Biſchofs— 
viſitationen wurde 1690 die Entdeckung gemacht, daß in recht vielen 
Gemeinden Katechiſationen überhaupt nicht üblich waren, — vermuthlich 
außer mit den Abendmahlsgäſten, — während ſie in anderen vorge 
nommen wurden, „wenn die Zeit es geſtattete,“ oder in beſtimmten 
kürzeren Zeiträumen des Jahres, wie zwiſchen Pfingſten und Johannis 
oder zur Faſtenzeit. Für die Hausverhöre wurde nicht beſſer Sorge 
getragen. Viele Geiſtliche unterließen es vollkommen, ſolche zu halten, 
andere verfuhren wohl wie der alte Propſt Ludwig in Joͤrden, von 
welchem erzählt wird, daß er den Küſter allein zu Hausbeſuchen im 
Kirchſpiel herumreiſen ließ, während er ſelbſt ruhig zu Hauſe blieb 21. 
Die Nachläſſigkeit der Geiſtlichen war ſomit recht groß, aber man kann 
ſich weniger darüber wundern, wenn man weiß, daß Gerth ſich nur 
wenige Monate 1690 in Ehſtland aufhielt, aber im übrigen während 
ſeiner ganzen Amtszeit in Schweden lebte. Weit beſſer erfüllte der alte, 
ehrwürdige Salemann ſeine Amtspflichten. Trotz ſeines hohen Alters 
entwickelte er eine emſige Thätigkeit und ſuchte, ſo weit er vermochte, 
die Beſtimmungen über den Volksunterricht im Kirchengeſetz von 1686 
zur Geltung zu bringen. Wir können dieſe Beſtimmungen als allgemein 
bekannt übergehen, aber wir wollen erwähnen, daß wenn es dem Biſchof 
auch glückte, eine genauere Erfüllung zu erreichen, fid) doch keine allge 
meine Durchführung erzielen ließ. Ebenſo war es der Fall mit den 
Vorſchriften in der 1692 gegebenen Erklärung des Kirchengeſetzes. So 
wird daſelbſt z. B. verordnet, daß die Geiſtlichen mit der adligen Jugend 
im Januar, Mai, Auguſt und October Verhöre anſtellen ſollten, weil 
ſich die Ritterſchaft in dieſen Monaten auf dem Lande aufhielt, und 
gleichwohl kamen ſolche Prüfungen nicht in Gebrauch. Auch die Local— 
viſitationen wurden nur zu oft verabſäumt, zum Theil wohl in Folge 
der Gewohnheit der Bauern, nach wie vor ſich durch die Flucht in den 
Wald dem Beſuch des Geiſtlichen zu entziehen ?. 

Als ein erfreuliches Factum wollen wir zum Schluß hervorheben, 
daß die Geiſtlichen in mehreren Gemeinden privaten Unterricht denjenigen 
zu ertheilen pflegten, welche zum erſten Male zum Abendmahl gehen 
ſollten. In Leal z. B. hatten fie fid) nach der Angabe des Paſtors 
Udam v. J. 1699 zu den Advents und Paſſionszeiten einzufinden und 
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wurden dann täglich ein oder zwei Stunden privatim unterrichtet, bis 
fie durch kurze Fragen und Antworten die nöthigen Kenntniſſe der Haupt- 
ſtücke des Katechismus erlangten. Dieſe Sitte haben wir ſchon bei 
Gerths Viſitationen 1690 erwähnt gefunden, ſowie zu Langs Zeiten?“, 
obgleich während ſeiner Amtsführung aller Unterricht bedenklich zurück— 
ging in Folge des großen nordiſchen Krieges und einer verheerenden Peſt. 

Was in hohem Grade die Arbeit der Geiſtlichen im Dienſte der 
Volksaufklärung erſchwerte, war die Unfähigkeit der Bauern ſich ſelbſt 
Kenntniſſe zu erwerben. Die Kunſt des Auswendiglernens gewann erſt 
gegen Ende des 17. Jahrhunderts eine nennenswerthe Verbreitung unter 
den Bauern in Folge der damals gemachten Verſuche, ein geordnetes 
Volksſchulweſen in Ehſtland zu errichten. Ueber dieſe bemerkenswerthen 
Beſtrebungen wollen wir in dem Folgenden verſuchen Bericht zu er— 
ftatten, aber erſt müſſen wir erwähnen, wie es ſich vor dieſer Zeit mit 
den Volksſchulen der Provinz verhielt. 

Kurz vor dem Untergange des livländiſchen Ordensſtaates hatte 
der lutheriſche Prädicant Georg Müller dem Herrmeiſter Fürſtenberg 
eine Schrift überreicht, in welcher er die gewöhnlichen Laſter ſtreng 
tadelte und zur Hebung der Sittlichkeit vorſchlug, einige Schulen auf 
dem Lande anzulegen. Eine jährliche Abgabe an die Schulen ſoll auch 
ſpäterhin 1558 verordnet worden ſein, aber die für dieſelben beſtimmten 
Gelder wurden von dem in demſelben Jahre ausbrechenden ruſſiſchen 
Kriege verſchlungen und für die vorgeſchlagenen Bildungsanſtalten blieb 
nichts nach ?“. 

Bei der Gründung der ſchwediſchen Herrſchaft in Ehſtland gab es 
ſomit keine Volksſchulen, wenn nicht etwa in einigen Städten, und dabei 
blieb es lange Zeit. In der zur Heiligengeiſt-Kirche in Reval gehörenden 
Gemeinde finden wir freilich zu Anfang des 17. Jahrhunderts eine 
Schule, wo man der ehſtniſchen Jugend Religionskenntniſſe beizubringen 
ſuchte, aber es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß dieſelbe damals im ganzen 
Lande allein in ihrer Art war 28, d. h. die einzige Lehranſtalt, welche 
Aufklärung der Ehſten bezweckte. Schließlich begann die ſchwediſche Re 
gierung die Nothwendigkeit einzuſehen, Schulen für die Bauernkinder zu 
errichten. In der ſorgfältig ausgearbeiteten Inſtruction für Ihering 
verordnete die Vormundſchaftsregierung Chriſtinas, daß der Biſchof nicht 
bloß in Städten und Marktflecken, ſondern auch bei den Kirchen des 
Landes Unterſuchungen anſtellen ſolle, wie es von Alters her mit den 
Schulen und deren Unterhalt geordnet wäre, auch ſollte er Sorge 
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tragen, daß dieſelben reſtaurirt würden. Bei feiner Ankunft in Ehſt— 
land entdeckte indeſſen Ihering, daß es wohl kleine Elementarſchulen in 
einigen Städten gab, aber daß ähnliche Anſtalten auf dem Lande ganz 
fehlten. Sollten Schulen daſelbſt zu Stande kommen, ſo mußte er ſie 
ſchaffen, — eine ſchwierigere Sache als zu verbeſſern, was ſchon früher 
exiſtirte. Auch mißglückten ſeine Pläne in dieſer Hinſicht und er ver— 
ſuchte trotz ſeines warmen Eifers für die Förderung der Aufklärung 
nicht mehr als die Eröffnung einer oder der anderen Kirchſpielſchule zu 
bewirken 6, Einige find vielleicht nachher unter feinen drei nächſten 
Nachfolgern hinzugekommen, aber im Ganzen ſtand das Volksſchulweſen, 
wenn man von einem ſolchen ſprechen kann, bei Biſchof Hellwigs Tede 
beinahe auf demſelben Standpunkte wie 30 Jahre vorher. Es war ſogar 
Schlimmer damit beſtellt in Ehſtland als auf Oeſel, wo doch nach Karls XI. 
Ausſage, „der gemeine Haufen ſehr ſchlecht in der chriſtlichen Lehre 
unterrichtet war,“ denn auf beſagter Inſel gab es doch in jeder Gemeinde 
einen zum „Bether“ oder Lehrer verordneten Kronbauer, welcher die 
Bauern informirte, indem er von Dorf zu Dorf herumreiſte . 

Gegen Mitte der 800۲ Jahre beginnt indeſſen eine großartige 
Thätigkeit zur Hebung der niederen Volksbildung durch Anlegung vor 
Schulen, — eine Thätigkeit, welche ſich übrigens nicht allein auf Ehſt— 
land beſchränkte, ſondern auch Livland und Oeſel umfaßte. Den 
Impuls dazu gab ein junger Studioſus Bengt Gottfried Forſelius, 
Sohn des Pfarrers Johann Forſelius zu St. Matthias in Ehſtland. 
Beſeelt von einem warmen Mitgefühl für ſeine unwiſſenden Landsleute, 
hat er ſein Leben der Unterweiſung derſelben geweiht und verſucht, die 
Machthaber dafür zu intereſſiren. Derjenige, welcher zuerſt ſeine 
Perſönlichkeit und den Werth ſeiner Beſtrebungen ſchätzen lernte, war 
der vortreffliche Generalſuperintendent in Livland Johann Fiſcher, dem 
es ſpäter auch gelang, den König für ihn einzunehmen. 

Allerdings war Karl XI. ſehr ſparſam, aber wenn es galt, die 
Religioſität und Aufklärung ſeiner Unterthanen zu fördern, ſo war er 
keineswegs karg mit ſeinen Mitteln. Auf ſeinen Befehl wurde 1684 
in Biſchofshof nahe bei Dorpat eine Anſtalt gegründet, für welche das 
eigentliche Schweden damals kein Gegenſtück aufweiſen konnte. Daſelbſt 
wurde nämlich ein Seminar zur Ausbildung von Volksſchullehrern er— 
richtet, mit Forſelius als Vorſteher. Im Jahre 1688 wurde die Anſtalt 
nach Dorpat übergeführt. Die Schüler, deren Anzahl bald bis auf 
160 Knaben ging, wurden aus dem Magazin der Krone unterhalten. 
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Hauptſächlich ging der Unterricht wohl darauf aus, den Schülern Ein— 
ſicht in den Katechismus und die bibliſche Geſchichte, ſowie Fertigkeit im 
Auswendiglernen, Schreiben und Geſang beizubringen. Nach einem 
2jährigen Curſe wurden die beſten Schüler Gemeinden zugeſandt, welche 
einen Schulmeiſter wünſchten 22. In Livland, wo die Empfänglichkeit 
für Forſelius' Ideen größer war als in Ehſtland, kamen ſchon mehrere 
Schulen im Laufe des Winters 1684—1685 in Gang und die ſegens— 
reichen Früchte ihrer Wirkſamkeit zeigten ſich bald. Voller Freude ſchreibt 
Fiſcher 1685 an feinen Freund Gezelius d. J., daß die während des 
Winters gehaltenen Schulen ein beſonders gutes Reſultat aufgewieſen 
hatten, indem mehr als 200 Knaben und Mädchen gut auswendig 
gelernt und Bibelſprüche herzuſagen verſtanden hätten. Viele Edelleute 
geriethen darüber in Verwunderung und die Bauern begannen überall 
Anſpruch auf Unterricht zu erheben ®. Eine Schule wurde nach ber 
anderen angelegt, und ſchließlich faßte der Landtag den 1. October 1687 
auf des Generalgouverneurs Haſtfer Anregung den wichtigen Beſchluß, 
daß eine Schule in jedem Kirchſpiel eröffnet werden ſolle ۰ 

In Ehſtland ſchritt die Entwickelung langſamer vorwärts, und 
dies dürfte zum großen Theil auf dem Widerwillen beruht haben, den 
das Landconſiſtorium und die Mehrzahl der Geiſtlichen gegen die Re— 
formen hegte, welche Forſelius in der ehſtniſchen Schriftſprache einführen 
wollte. Da dieſe den Zweck hatten, Schrift- und Umgangsſprache in 
nähere Uebereinſtimmung mit einander zu bringen, ſo hätten ſie das 
Auswendiglernen erleichtern müſſen, — darin ſtimmt man mit Forſelius' 
Anſicht überein, — aber anders urtheilten die leitenden Geiſtlichen in 
Ehſtland, obgleich ſie die raſchen Fortſchritte der Schüler, welche nach 
der neuen Methode unterrichtet worden waren, nicht ableugnen konnten. 

Die erſten ehſtländiſchen Gemeinden, wo dieſelbe angewandt wurde, 
waren St. Matthias und Creutz in Harrien, welche beide von Schweden 
bewohnt wurden. Deren Pfarrer Gabriel Herlin, welcher ein Schwager 
des Bengt Gottfried Forſelius war und ohne Zweifel von demſelben 
beeinflußt wurde, ſammelte 1684 in ſeinem Hauſe eine Schaar von 
50 ſchwediſchen und ehſtniſchen Knaben und ließ ſie hier leſen und 
fingen lernen 81. Der König ſchenkte dem Unternehmen feinen Beifall 
und gab Mittel zum Unterhalt des Schulmeiſters in beiden Gemeinden 32. 
Die hier und in Livland gewonnenen Reſultate lockten indeſſen zur 
Nachfolge. Bald begannen mehrere ehſtländiſche Paſtore, unter ihnen 
der bekannte Chroniſt Kelch zu St. Johannis in Jerwen, ſich von 
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Forſelius Lehrer zu verſchaffen und Schulen einzurichten, in welchen 
nach deſſen Methode unterrichtet wurde, und ſie waren alle mit dem 
Reſultat zufrieden. Ein Pfarrer bezeugte, daß die Kinder jetzt in 
3 Monaten ſich ebenſo gute Kenntniſſe wie früher in 7 oder 8 erwarben, 
ein anderer wagte es einen neunjährigen Knaben in der Kirche das 
Evangelium und die Epiſtel verleſen zu laſſen, ein dritter brachte 
einige Knaben nach Reval und ließ ſie daſelbſt vor zwei der heftigſten 
Gegner Forſelius', den Pröpſten Bender und Heidrich“, ihre Fortſchritte 
an den Tag legen. 

Forſelius ſelbſt war unermüdlich thätig. Um Biſchof Gerth für 
ſeine Beſtrebungen zu intereſſiren, reiſte er nach Schweden hinüber —, 
wahrſcheinlich im Frühjahr 1687 —, in Geſellſchaft von zwei ehſtniſchen 
Knaben, welche er vom Biſchof examiniren ließ. Dieſer ſtellte nachher 
ſowohl ihn wie jene dem Könige vor!“, und ſicherlich hat dieſer Beſuch 
den letzteren in ſeiner Abſicht beſtärkt, die ehſtniſche Nation aus ihrer 
uralten Barbarei zu befreien. Es iſt zu merken, daß Karl XI. 1687 
den Impuls zur Errichtung von Schulen in jedem Kirchſpiel Livlands gab. 
Im folgenden Jahre gab er Forſelius einen beſonderen Beweis ſeines 
Vertrauens. Da dieſer „aus chriſtlichem Eifer ſchon eine Zeit lang 
großen Fleiß zur Einrichtung von Schulen für die Kinder und Jugend 
der Bauern in Ehſtland und Livland angewandt und darin ziemlich 
guten Erfolg errungen hatte“, befahl ihm nämlich der König, noch 
einige Jahre damit fortzufahren und nach beſtem Vermögen überall in 
den genannten Provinzen Lehranſtalten zu errichten. Seine Thätigkeit 
ſollte er in Ehſtland unter des Biſchofs, in Livland unter des General: 
ſuperintendenten Leitung und Aufſicht ausüben, weswegen es ihm auch 
oblag, bei dieſen Vorgeſetzten mit Vorſchlägen einzukommen, wie die 
angelegten Schulen durch geeignete Beſtimmungen in einem befriedigenden 
Zuſtande zu erhalten wären 85. Ohne Zweifel hatte er auch, obgleich 
in der Vollmacht nichts davon erwähnt wird, durch Inſpectionen die 
Arbeit der Lehrer zu überwachen, denn ſein Amt wird an anderer 
Stelle das eines Volksſchulinſpectors genannt 88. Aber wie förderlich 
die Errichtung eines ſolchen Amtes für die Hebung und einheitliche 
Organiſation des Volksſchulweſens war, läßt ſich leicht begreifen. 
Schade nur, daß der ſo verdienſtvolle Forſelius durch Ertrinken ſchon 
gegen Ende 1688 umkam. Der Auftrag, welchen er vom Könige er— 
halten hatte, mußte deshalb anderen Händen übergeben werden. 

Zu den Pflichten, welche die eben angeführte Vollmacht Forſelius 
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auferlegte, gehörte gleichwohl, wie mir geſehen haben, das Anlegen von 
Schulen in Ehſtland, wo noch 1688 nur eine geringe Anzahl beſtand. 
Irgend welche Unterhandlungen mit der Ritterſchaft über Maßregeln 
betreffs der Entwickelung des Volksſchulweſens ſcheinen jedoch von der 
Regierung zu ber Zeit nicht eingeleitet worden zu fein. Was die Ure 
ſache hierfür geweſen iſt, wiſſen wir nicht, aber das iſt klar, daß der 
König ſich ebenſo warm für feine Unterthanen in Ehſtland wie in Liv⸗ 
land intereſſirte. Schließlich beſahl er 1689 in Veranlaſſung eines 
Schreibens des Biſchofs Gerth, daß der Generalgouverneur in Ehſtland 
Axel Julius be la Gardie dafür ſorgen möge, daß Schulen in feiner 
Provinz auf dieſelbe Weiſe wie in Livland errichtet würden. Wenn das 
möglich wäre, ſolle er die für Livland geltende Verordnung ins Werk 
ſetzen, widrigenfalls mit einem unterthänigen Bericht einkommen 9". 
Glücklicher Weiſe brauchte man nicht zum letztgenannten Auswege zu 
greifen, wie daraus hervorgeht, daß de la Gardie ſchon den 24. Sept. 
desſelben Jahres ein Schreiben über Errichtung von Schulen auf dem 
Lande ausfertigte 9, Daß er ſich bis dahin der Einwilligung und Mit- 
wirkung der Ritterſchaft verſichert hatte, dürfte nicht bezweifelt werden 
können, um ſo weniger als der Landtag 1690 verſprach, bei ſeinem 
einmal gefaßten Beſchluß in der Schulfrage zu bleiben 82. Dazu gehörte 
unter anderem, daß die Gemeinden die erforderlichen Schulhäuſer auf— 
führen ſollten. 

Darauf begann die Errichtung von Schulen allgemeiner zu werden, 
und in mehreren Gemeinden kamen auch neue hinzu. Man kam jedoch 
nicht annähernd ſo weit wie in Livland, wo es 1692 nur noch in 
einigen „Kirchſpielen“ an Schulen fehlte ““. An vielen Orten legte man 
eine Langſamkeit an den Tag, die nicht einmal des Generalgouverneurs 
„harte Monitoriale“ zu überwinden vermochten. Bald wurde kein Bau— 
holz beſchafft, weswegen der Unterricht im Pfarrhofe oder in einer 
Bauernſtube gehalten werden mußte, bald erklärte man keine Mittel 
zum Unterhalt des Lehrers zu haben. Für dieſen war in der That 
in Ehſtland weit ſchlimmer als in Livland und Oeſel geſorgt, denn in 
den letztgenannten Ländern wurden kleine Bauerngüter den Schulmeiſtern 
angewieſen !!, was dagegen in Ehſtland nicht geſchah. Hörte hier eine 
Gemeinde auf, die Gage auszuzahlen, ſo ereignete es ſich deshalb ge— 
wöhnlich, daß die Schule geſchloſſen werden mußte, wenn nicht der 
Pfarrer auf die eine oder die andere Weiſe dazwiſchen trat“? oder der 
Schulmeiſter zugleich Küſter war, was recht gebräuchlich geweſen zu ſein 
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Scheint. Indeß wäre das Volksſchulweſen ohne Zweifel dennoch ۵ 
aufgeblüht, wenn nur Ehſtland von der fürchterlichen Hungersnoth in 
den 90er Jahren des 17. Jahrhunderts und von dem großen nordiſchen 
Kriege unter Karl XII. verſchont geblieben wäre, wozu ſich noch eine 
verheerende Peſt geſellte. Schon die erſtgenannte Landesplage übte 
einen höchſt verderblichen Einfluß auf die Volksſchulen aus. Mehrere 
derſelben mußten nämlich mit ihrer Thätigkeit aufhören wegen der herr— 
ſchenden Noth“ und noch mehrere theilten dasſelbe Geſchick während des 
Krieges. Die Viſitationen von 1707 und 1709 offenbaren gleichwohl, 
daß es auf den Inſeln wie auf dem Feſtlande noch Kirchſpiele gab, 
wo Küſter den Bauerkindern das Leſen lehrten. Auf welchem Stand— 
punkte man ſich einige Jahre darauf befand, können wir aus einem 
Conſiſtorialprotocoll von 1713 erſehen, in welchem es heißt, daß jeder 
Geiſtliche bei ſeinen Eingepfarrten ſo viel als möglich für die Schulen 
thun ſolle; aber beim Gouverneuren und der Ritterſchaft ſolle man 
keine Vorſtellung zu deren Errichtung machen wegen der ſchweren Zeit— 
verhältniſſe, insbeſondere da kaum ein Küſter und noch weniger ein 
Schulmeiſter zu bekommen wäre “. Die Pflanzung, welche ſich zuerſt 
ſo vielverſprechend gezeigt hatte, war verwüſtet, und mußte nachher 
vollkommen erneuert werden. Wohl werth ſind deſſen ungeachtet die 
drei Männer Johann Gottfried Forſelius, Johann Fiſcher und Karl XI., 
von dem ehſtniſchen Volke in dankbarem Angedenken bewahrt zu werden. 
Wäre ihr Werk nicht durch beklagenswerthe Ereigniſſe vernichtet worden, 
wie viel raſcher hätte nicht die Bildung dieſer Nation zugenommen, als 
es jetzt der Fall geweſen iit 4^. 

Bei einer Darlegung der Maßregeln, welche während der ſchwediſchen 
Zeit zur Hebung der Volksaufklärung ergriffen wurden, dürfte auch etwas 
über die Lehrbücher, welche beim Unterrichte benutzt wurden, erwähnt 
werden. In erſter Linie wollen wir bemerken, daß Luthers kleiner 
Katechismus ſchon im 16. Jahrhundert den Katechiſationen der Geiſt— 
lichen zu Grunde lag. Somit iſt derſelbe auch frühzeitig ins Ehſtniſche 
überſetzt worden. Lange war man jedoch genöthigt, fid mit handſchrift— 
lichen Ueberſetzungen zu begnügen, denn im revalehftnifchen Dialecte 
wurde derſelbe erſt im Jahre 1632 im erſten Theil von Stahls be— 
kanntem Handbuche gedruckt. Nachher wurde er natürlicherweiſe in 
vielen Auflagen herausgegeben. Außer dieſem Meiſterwerke lag es den 
Geiſtlichen, ſowohl zu Iherings Zeit wie ſpäter ob, ihren Zuhörern 
gewiſſe ſog. Beichtfragen einzuſchärfen. Einigen ſolchen hatte Stahl 
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Platz in feinem Handbuche eingeräumt, unb dieſe find wohl auch, folange 
Ihering lebte, allgemein bei den Katechiſationen angewandt worden; 
aber nach des genannten Biſchofs Tode wurde die Gleichförmigkeit auf 
eine bedenkliche Weiſe geſtört, indem die Geiſtlichen es unternahmen, 
die Stahlſchen Stücke durch eigene Elaborate zu erſetzen. Hierdurch 
wurde eine Verwirrung im Unterricht hervorgebracht, welche nicht wenig 
von den Lehrern ſelbſt beklagt wurde. Mehrere Mal beſchloſſen dieſe 
in ben 80er Jahren des 17. Jahrhunderts die Einheit wiederherzu— 
ſtellen, aber eine Verbeſſerung trat nicht vor 1696 ein. Da wurden 
nach Biſchof Salemanns Vorſchlag auf einem Prieſterconvent einzelne 
Fragen aufgeſtellt, welche gedruckt und verſandt wurden, damit man 
fid) nach ihnen richte “. Daß das Ziel nicht vollſtändig erreicht wurde, 
kann indeſſen als ſicher angeſehen werden. Schließlich wollen wir in 
Bezug auf die Lehrbücher bemerken, daß für den Unterricht mehrere 
ABC⸗Bücher herauskamen. Ihering gab das erſte heraus (wahrſcheinlich 
1641)“, ſpäter folgten die Pröpſte Heidrich und Bender ſowie 
B. G. Forſelius ſeinem Beiſpiele. 

Nachdem wir nun in dem Vorhergehenden angegeben, mit welchen 
Mitteln man zur ſchwediſchen Zeit gegen die barbariſche Unwiſſenheit 
kämpfte, in welche Ehſtlands niedere Bevölkerung gegen Ende des 
16. Jahrhunderts gerathen war, und wie man bald mit größerem, 
bald mit geringerem Eifer nach Erreichung dieſes Zieles ſtrebte, jo 
bleibt uns noch eine Frage von der größten Bedeutung zu beantworten 
übrig: Was hat man wirklich ausgerichtet? Eine erſchöpfende Antwort 
auf dieſe Frage zu geben, trauen wir uns nicht zu, aber verſchiedene 
Anhaltepunkte konnen wir doch geben. Während der langen Periode 
von 1583 bis 1638 kam ohne Zweifel der Bauernſtand in der Bildung 
vorwärts, aber groß waren die Fortſchritte nicht. Im Jahre 1632 
ſchreibt Johann Skytte an Guſtaf Adolf II., daß in Allentaken noch 
Perſonen in Menge angetroffen würden, welche nicht das Geringſte 
von Gott und ſeinem Worte wüßten, ſondern mit Zuſtimmung ihrer 
Herren wie unvernünftige Thiere lebten. Aehnlich waren die Zuſtände 
zu der Zeit wohl auch im übrigen Ehſtland. Ihering fand dieſelben 
bei ſeinen erſten Viſitationen „erträglich und behaglich“ in einigen 
Kirchſpielen, aber in mehreren unbefriedigend. Viele bejahrte Männer 
und Weiber kannten nicht einmal das Vaterunſer $9. Unter Iherings 
Regiment wuchſen indeſſen die Kenntniſſe der Bevölkerung raſcher als 
früher, und in mehreren Gemeinden wird nach Verlauf von einigen 
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Jahren ausdrücklich angegeben, daß bie Unwiſſenheit abgenommen hätte. 
Was die Geiſtlichen dem Volke einſchärfen ſollten, wie es der Biſchof 
verlangte, haben wir ſchon in dem Vorhergehenden erwähnt. Dieſes 
Quantum von Wiſſen haben doch nur wenige erlangt und für die Zu— 
laſſung zum heiligen Abendmahl begnügte man ſich mit einem noch 
geringerem 99. Natürlich war die Unwiſſenheit fortdauernd groß und 
allgemein und wahrſcheinlich verringerte ſie ſich nicht beſonders unter 
den drei Biſchöfen, welche auf Ihering folgten. Der bekannte Geſchichts— 
ſchreiber Kelch äußert in ſeiner 1695 herausgegebenen Chronik, daß 
nicht vor ſehr langer Zeit eine recht geringe Anzahl von Ehſten die 
Textworte in Luthers kleinem Katechismus auswendig gekannt hätte, 
— alſo noch weniger Luthers darin gegebene Erklärungen, — während 
dahingegen recht viele nicht das Vaterunſer zu beten verſtanden ûl. 
Was die Kunſt des Auswendiglernens anbelangt, ſo muß dieſelbe vor 
den 30 er Jahren des 17. Jahrhunderts fo gut wie unbekannt unter 
den Ehſten geweſen ſein, weil es bis dahin noch keine Bücher in ihrer 
Sprache gab. In der darauf folgenden Zeit trat eine Veränderung zum 
Beſſern auch in dieſer Beziehung ein. Doch ging es vor B. G. For— 
ſelius' Auftreten nur langſam vorwärts. Mehrere Ehſten lernten Leſen 
von Geiſtlichen, Küſtern und anderen Perſonen, aber vermuthlich waren 
die Kirchſpiele, wo wie in Keinis mehr als 50 Perſonen aus dem Ge— 
ſangbuch leſen konnten 52, viel leichter gezählt, als diejenigen, welche auf 
der nämlichen Stufe wie St. Matthias und Creutz ſtanden, in welchen 
beim Antritt des vorher erwähnten Pfarrers Herlin nur ein einziges 
altes Weib dieſe Fertigkeit beſaß ®. Im übrigen mag angeführt werden, 
daß dieſelbe bei den ſchwediſchen Bauern ohne Zweifel verbreiteter war 
als bei den ehſtniſchen. Im allgemeinen ſtanden nämlich die Schweden, 
was die Kenntniſſe betrifft, höher als die Ehſten. 

Die Bewegung, welche in den 80er Jahren des 17. Jahrhunderts 
in Ehſtland zur Hebung der Volksbildung entſtand, blieb, wie wir 
erwarten können, nicht ohne Früchte. In den Schulen wurden die 
Schüler hauptſächlich im Auswendiglernen, Geſang und in der chriſt 
lichen Lehre unterrichtet 4, und obwohl die Lehrer theilweiſe ganz jung 
waren und ihre Thätigkeit oft durch allerhand Widerwärtigkeiten Abbruch 
erlitt, kann man doch bald die Spuren ihrer Arbeit gewahr werden. 
Die Viſitationen in den 90 er Jahren legen an den Tag, daß bie An— 
zahl der Leſekundigen im Zunehmen war. Nicht an vielen Orten dürfte 
jedoch die Entwickelung ſo in die Augen fallend geweſen ſein wie in 


247 


St. Matthias, woſelbſt 1694 über 200 Bauern fid) die Fertigkeit im 
Leſen und Choralgeſange erworben hatten °°. Je zahlreicher die ſchwediſche 
Bevölkerung war, deſto verbreiteter war dieſe Fertigkeit. So heißt es 
1691 im Protocoll des Landconſiſtoriums, daß in Nuckoe die meiſten 
leſen konnten, „weil fie Schweden waren“ 58. Als das Schulweſen in der 
Provinz verfiel, nahm die Anzahl der Leſekundigen wohl wieder ab. Mit 
den Religionskenntniſſen war es noch 1690, wie ſich aus Biſchof Gerths 
Viſitationen ergiebt, in den meiſten Gemeinden ſchlimm beſtellt. Später 
hin wurden gute Fortſchritte in verſchiedener Hinſicht gemacht““, aber das 
Unheil, welches Ehſtland zu Ende des 17. und Anfang des 18. 9۳ 
hunderts traf, verhinderte eine allgemeine Zunahme der Kenntniſſe. 
Gegen Ende der ſchwediſchen Herrſchaft ſoll das Volk meiſtens den Wortlaut 
des kleinen Katechismus ohne Luthers Erklärungen gekannt habens. Natür- 
lich eignete ſich mancher auch die Erklärungen, Beichtfragen und anderes an. 

Daß der ehſtländiſche Bauernſtand zur ſchwediſchen Zeit an Kennt 
niſſen Fortſchritte gemacht hat, iſt ſoweit unſtreitig, wenn auch der 
ſchließlich erreichte Standpunkt nicht ſo hoch war. Zur Langſamkeit 
der Fortſchritte gab es viele Urſachen, wie wir es jdon im Vorher 
gehenden darzulegen verſucht haben. Wenn wir hier in Kürze das 
Wichtigſte zuſammenfaſſen, müſſen wir wohl ſagen, daß der Adel nicht 
jo energiſch, wie es wünſchenswerth geweſen wäre, den Unterricht ge 
fördert hat, ſo daß ſich die Bauern gewöhnlich gleichgültig zu demſelben 
ſtellten, und daß ein Theil der Geiſtlichen nachläſſig in ihrem Berufe 
war und falſche Methoden anwandte. Alle Verantwortung trifft jedoch 
keineswegs die Bevölkerung Ehſtlands. Diele konnte z. B. nicht UCL 
hindern, daß Peſt, Hungersnoth und Krieg mit Polen und Rußland 
nach einander die Zahl der Seelſorger decimirte, die gemeinſchaftlichen 
Bande auflöſte, die ökonomiſchen Hilfsquellen erſchöpfte und mehr oder 
weniger vollſtändig die Arbeit vernichtete, welche man in glücklicheren 
Zeiten ausgeführt hatte. 


vr. 
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Anmerkungen 
zu den Mittheilungen über den Volksunterricht in Ehſtland 1561—1710. 


1) Bedeutung der Verkürzungen: R reg. — Reichsregiſtratur im 
Reichsarchiv zu Stockholm; Liv. — Livonicaſammlung im Reichsarchiv; 
R. K. A. — Conſiſtorialarchiv in Reval; Samson — Landrath 
Samſon von Himmelſtjernas Auszüge aus Protocollen und Acten im 
ehſtländiſchen Ritterſchaftsarchiv zu Reval. 

2) Des Viſitator Dubberchs Worte im Processus visitationis 1586. 
110.8953. 

3) Caſpar von Tieſenhauſen an Johann III. Joh. 3Bapt. 1587. 
Liv. 93. 

4) Dubberchs Vollmacht b. 16. Mai 1586. Liv. 353. 

5) Inſtruction d. 6. Jan. 1586. Liv. 353. 

6) Dubberchs Processus visitationis. Liv. 353. Viſit. in Kirrefer 
1593. Liv: 353. 

7) Vergl. meine Abh. Biſchof J. Rudbecks Viſitation in Ehſtland 
1627. ©. 9 1. 

8) Wir kommen zu dieſem Schluß unter anderem durch die Ein— 
wendungen der Geiſtlichkeit zu Biſchof Iherings Zeit gegen das Examen 
am Sonntag. 

9) Ihering äußert in einem Schreiben an die Regierung d. 24. 
Nov. 1638, daß Katecheſen bis dahin niemals im Stifte gehalten worden 
ſind, „ſondern die 5 Hauptſtücke ohne Luthers Erklärung dem Volke 
vorgeleſen worden ſeien“. Liv. 116. Die Behauptung enthält einige 
Uebertreibung. 

10) Iherings Vorſchläge d. 27. Juni 1645. Acta über Ehſt⸗ 
land 1621 — 45. Oxenſtjernſche Samml. R. A. 

11) Knüpfer, Beitrag zur Geſch. d. Ehſt. Prediger Synodus S. 12, 13. 
Da nach Knüpfer die Synode 1645 eine vom Biſchof entworfene Kate 
chismus-Ordnung annahm, ſo vermuthen wir, daß es die früher er— 
wähnte Ordnung war. 

12) Iherings Relat. d. 24. Nov. 1638. Liv. 116. 

13) Siehe Viſitationsacta in R. K. A. forie des Biſchofs Vor— 
ſchläge vor der Synode d. 27. Juni 1645. Acta über Ehſtland 
1621—45. Oxenſtj. Samml. R. A. 

14) Iherings früher erwähnte Vorſchläge d. 27. Juni 1645. 
مق‎ e Viſit. in Weſenberg 1653. Viſitationsacta 1639 — 1650. 
16) Der Prediger Antwort b. 28. Jan. 1642 auf ۰ 
Liv. 119. Der Prediger gravamina, eingereicht an b. Gouv. b. 8. 

März 1652. Samſon S. 417. 
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17) Siehe z. B. Extract aus Conf.- Prot. b. 17. Jan. 1642. 
Liv. 119. 

18) Siehe z. B. der Prediger gravamina, eingereicht an d. Gouv. 
d. 8. März 1652. Samſonia S. 417. 

10) Siehe meine Abh. Mittheilungen über den kirchlichen Cultus 
in Ehſtland ꝛc. S. 21 und Kirchengeſetze und Kirchengeſetzarbeiten in 
Ehſtland ꝛc. S. 29. 

% Eine Auseinanderſetzung von Gezelius d. J. an d. Reg. kurz nach 
Biſchof Hellwigs Tod. Tengſtröm, Gedächtniß an Gezelius d. J. S. 65. 


21) Viſitationsacten 1690. R. K. A. 
22) Siehe z. B. Viſit. in Goldenbeck 1698 und in Merjama 1699. 
Viſitationsacten 1698 und 1654—91. R. K. A. 


2) Viſit. in Leal 1699. Viſitationsacten 1654—91. R. K. A. 
Bei Viſit. in Wormſö 1709 wird außer dem gewöhnlichen Unterricht 
ein beſonderer für diejenigen, welche zum erſten Male zum Abendmahl 
gehen wollten, erwähnt. Liv. 353. 

24) Das Volksſchulweſen in Liv-, Ehſt⸗ und Kurland. Balt. 
Monatsſchrift J. 1872. S. 529. 

25) Wohl erbot ſich Karl IX. bei feinen Unterhandlungen mit den 
Deputirten des ehſtländiſchen Adels im Jahre 1600, auf eigene Koſten 
eine Schule auf dem Dom zu Reval für „undeutſche“ Bauernkinder zu 
unterhalten, aber, ſo viel wir wiſſen, iſt dieſes Verſprechen niemals er— 
füllt worden. Balt. Monatsſchrift 1888. S. 585. 


26) In Nuckö errichtete er eine Kirchſpielsſchule ungef. 1650 
Rußwurm, Eibofolke II. S. 163. [ 

27) Karl der XI. an den Landeshöfding Ornklo d. 13. Sept. 1692. 
R. reg. Die Beter hatten nicht die Fertigkeit in Büchern zu leſen, 
aber kannten vieles auswendig, was ſie ihren Schülern beibrachten. 

) Das Volksſchulweſen in Liv, Ehſt⸗ und Kurland. Balt. 
Monatsſchrift 1872. S. 530 und 580 not.; Mittheilungen von Paſtor 
Winkler zu St. Jürgens aus „Eesti ۱۱۱۱۵۵۱۵۵16 Seltſi Album.“ Tartus 1895. 

29) Fiſcher an Gezelius d. J. b. 2. April 1685. Tengſtröm, 
Gedächtniß an Gezelius d. J. S. 244. 

90) Angef. Abh. in Balt. Monatsſchrift 1872 S. 531. 

81) Herlins Schreiben an das Conſiſtorium d. 24. Jan. 1685. 
Acta 1685. R. K. A. 

32) Briefe an das Staatscontor b. 31. Dec. 1686. R. reg: 
۳ i Briefe an Forſelius von mehreren Paſtoren 1688. Acta 1688. 

34) Forſelius an Gerth d. 28 Juni 1687. Acta 1687. Ein 
Brief ohne Jahr und Tag von demſ. an denſ. Acta 1688. R. K. A. 
Während feiner Reife ſchien F. zu finden, daß die Mehrzahl der Bevil 
kerung in Schweden und Finnland nicht leſen konnte. 

35) Vollmacht an B. G. Forſelius b. 17. Sept. 1688. R. reg. 
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86) So geſchieht es z. B. in Karls XI. Ref. an Fiſcher d. 11. Juli 
1691, wodurch das Amt noch auf 2 Jahre verlängert wurde. R. reg. 
37) Reſ. b. 8. Juli 1689 auf Biſchof Gerths Supplique. R. reg. 

38) Conſ. Prot. d. 17. Oct. 1689. 

39) Landtagsbeſchluß b. 25. Sept. 1690. Liv. 145. 

40) Angef. Abh. in Balt. Monatsſchrift 1872 S. 531. Vergl. 
Conſ.⸗Prot. b. 18. Jan. 1693. R. K. A. 

41) Den 30. Sept. 1694 erging der Befehl, jedem Schulmeiſter in 
Livland / Hakenland zuzulegen. R. reg. Auf Oeſel wurden den 
Schulmeiſtern „der Bether“ Wohnung und 2½ Haken Kronsland an 
gewieſen, fo daß jeder Schulmeiſter ۷ Haken oH ſollte. Br. an b. 
Cammercoll. d. 17. April 1695. R. reg. 

42) Die Prediger fungirten zu dieſer Zeit oft als Schulmeiſter. 

43) So z. B. Viſit. in Maholm und ee 1698 und in 
Merjama 1699. Viſitationsacta. R. K. 

44) Conſ. Prot. b. 11. Juni 1713. 

45) In 8 Gemeinden in Ehſtland fehlten noch 1862 Schulen und 
der Unterricht wurde nur zu Hauſe ertheilt. 

46) Conſ. Prot. d. 16. Januar 1696. Aus den eben gedruckten 
Fragen wurden bei der Viſitation in St. A d im us 1696 
Verhöre angeſtellt. Viſitationsacta 1694— 1703. 

47) Synodalprop. d. 25. Jan. 1642. Liv. 119. 

48) J. Skytte an Guſtaf II. Adolf d. 18. Nov. 1632. Teol. 48. 
Linköpings Stiftsbibl. 

49) Iherings Relat. d. 24. Nov. 1638. Liv. 116. 

50) Siehe Propſt Brockmanns Sit. in Wierland 1645 (Acta 
1639 —50 R. K. A.) ſowie Iherings Viſitationen. 

51) Kelch, Liefländiſche Hiſtoria S. 17. 

52) Des Propſtes Gillaei Schr. d. 10. Juni 1670. Acta 1662 bis 
1675. R. K. A. 
pu Li. Herlin an B. G. Forſelius d. 21. Juni 1688. Acta 1688. 


sa Wie weitverbreitet Forſelius' Methode zum Auswendiglernen in 
Ehſtland war, läßt ſich ſchwer beſtimmen. Der Landtag ſuchte 1691 
nach, dieſelbe möge überall angeordnet (Liv. 145) werden, aber das 
Conſiſtorium in Reval gab nicht ſeine Zuſtimmung und hat den Gebrauch 
ſeiner A bc-Bücher zu verhindern geſucht. 

55) Viſit. 1694. Viſitationsacten 1694 — 1703. R. K. A. 

56) Conſ. Prot. d. 22. Jan. 1691. 

57) Biſchof Salemanns Viſitationen. R. K. A. 

55) Viſit. in Kirrefer 1707. Viſitationsacten 1707 - 1709. R. K. A. 


Geſchichte der Reduction Hapſals. 
Von P. Girgenſohn in Upſala. 


Unter den zahlreichen die Reduction betreffenden Acten der Livonica 
ſammlung des ſchwediſchen Reichsarchives iſt beſonders intereſſant das 
Convolut Livonica 533, welches Nachrichten über die Reduction Hapſals 
enthält. Es beſteht aus 234 faſt gänzlich vollgeſchriebenen Blättern in 
Folio und enthält die Acten, welche der Vertreter der Königsmarkſchen 
Familie vom Hofgerichte ausgeliefert erhielt, als er gegen das Urtheil 
desſelben um königl. Reviſion nachſuchte. In die Livonica ſind dieſe 
Acten dadurch gekommen, daß bei der Umbildung der alten Reviſions⸗ 
inſtanz deſſen Archiv aufgelöſt und den reſpectiven Abtheilungen des 
Reichsarchives einverleibt wurde. Die Reviſions Verhandlungen ſelbſt ſind 
leider nicht mehr erhalten, denn die Protocolle des Reichs rathes, zu deſſen 
Obliegenheiten damals auch die Entſcheidung von Reviſionsſachen gehörte, 
ſind für die in Frage kommende Periode nur in Fragmenten vorhanden. 
Immerhin iſt das zugängliche Material vollſtändig genug, um den Ver— 
ſuch zu rechtfertigen, auf Grund deſſelben einen Beitrag zuͤ der bisher 
ſo wenig bekannten Geſchichte der Reduction in den Oſtſeeprovinzen zu geben. 

Bekanntlich verkaufte König Guſtaf Adolf 1628 das Schloßlehen 
Hapſal dem Feldherrn Jacob de la Gardie zu Allodialbeſitz nach harriſch— 
wieriſchem Rechte. Es umfaßte 1618 außer dem Schloß und der Stadt 
die 5 Kirchſpiele: Worms, Nuckoe, Pönal, Martens und Röthel, welche 
zuſammen 587 Haken, 1 Krugsſtelle und 18 Mühlen enthielten‘). 1628 
waren aber unter dem Schloß nur noch 62 ½ beſetzte Haken mit 150 
Bauern ſowie 68 öde Haken, 14 Einfüßlinge und 2 Mühlen behalten, 
alles andere war verlehnt; doch betrugen die Einkünfte mit einer ۲ 
tribution von 10 Thlr. Silb. per Haken nod: 1000 Thlr. baar Geld, 
269% Tonne Getreide, 28 Lpfd. 7% Pfd. Butter, 23 Lpfd. 15 Pfd. 
Trockenfiſch, 6 Tonnen Salzfiſch, 6½ Ochſen, 2 Schweine, 75 Schafe 


1) Andreas Plens Rechenſchaft für 1618. Liv. 5838. 
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und Lämmer, 132 Hühner, 113 Fuder Heu unb diverſes Andere!) und 
haben ſich wahrſcheinlich in der nächſten Zeit noch bedeutend vermehrt, 
da de la Gardie von ſeinem Recht, pfandweiſe oder lebenslänglich ver— 
gebene Güter einzuziehen, reichlichen Gebrauch machte, denn ein Wacken 
buch von 1670 zeigt, daß nicht weniger als 104 Haken heimgefallen oder 
eingelöſt und außerdem Ländereien für 177 ½ Thlr. jährlich verarrendirt 
waren?). 

Immerhin reichten weder dieſe noch andere Einkünfte hin, um 
Magnus Gabriel de la Gardies großartigen Aufwand zu beſtreiten, und 
bald, nachdem er ſein Erbe angetreten, begannen bedeutende Veräuße— 
rungen Hapſalſcher Güter. Im Ganzen ſcheint aber nach dem oben 
Geſagten die Maſſe derſelben noch ziemlich unverſehrt geweſen zu ſein, 
als ſich de la Gardie genöthigt ſah, den ganzen Complex zu verpfänden. 

Er hatte nämlich vom Feldmarſchall Otto Wilhelm Königsmark 
ein Darlehen von 60000 Rthlr. aus den Mitteln eines Fideicommiſſes, 
über das Königsmark verfügte, erhalten und ſtellte dagegen am 20. Sept. 
1665 eine Obligation aus, in welcher er verſprach, daß dem Feldmar 
ſchall, wenn ihm bie ausbedungenen 8% nicht pünktlich bezahlt würden, 
Worms, Nuckoe und falls dieſe nicht reichten, fo viel von den anderen 
Hapſalſchen Gütern pfandweiſe eingeräumt werden ſollten, wie zur Siche 
rung des Capitals und Bezahlung der Zinſen erforderlich ſei. Die Aus 
zahlung ſollte in 4 Jahren in Poſten von mindeſtens 15000 Rthlrn. 
qef chen“). 

Die Verpfändung war aljo nur eine eventuelle und das gab be la 
Gardie Gelegenheit zu einem Verfahren, welches die Angelegenheit all 
mählich zu einer für alle Betheiligten höchſt peinlichen machte. Während 
er nämlich wohl einige Abzahlungen vom Capital machte, ſo daß dieſes 
1674 nur noch 47866 Rthlr. betrug, unterließ er jede Zinszahlung, 0۰ 
durch die Zinſen bei der 1674 vorgenommenen Liquidation zu der Summe 
von 30277 Rthlr. aufgelaufen waren und ſich die Geſammtſchuld an 
Königsmark alſo auf 78148 Nthlr. belief“) und nicht unbedeutend ge 
wachſen war, während andererſeits der Umſtand, daß Hapſal der Gräfin 
de la Gardie als Leibgedinge verſchrieben war, der Immiſſion Königs 
marks in ſeinen Pfandbeſitz immer wieder hindernd in den Weg trat, 


1) Wackenbuch für 1698. Liv. 583. 

7) Das Wackenbuch in Liv. 533. 

3) Vidim. Copie Liv. 583. 

) Kaufcontract wegen Hapſal 1681 14/12 Liv. 533. 
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fo daß endlich be la Gardie, wie es ſcheint, ernſtlich um Bezahlung der 
Zinſen gemahnt, auf eine Idee verfiel, welche höchſt unglückliche Folgen 
nach ſich zog. 

Schon im December 1671 nämlich ſchlug er Königsmark vor, 
ihm anſtatt Hapſal die Inſel Moon für 70000 Rthlr. vollſtändig zu 
cediren. Mit Moon verhielt es ſich aber folgendermaßen: Die Königin 
Chriſtine hatte bei ihrer Abdankung unter anderem auch die Inſeln 
Moon und Oeſel zum Leibgedinge erhalten und verpfändete dann die 
öſelſchen Güter Magnushof und Raudever für 70000 Rthlr. ſpec. an 
de la Gardie. Bald aber zeigte ſich, daß das Pfand nicht genügte, um 
die Zinſen des geliehenen Capitals zu decken, und daher wurden die beiden 
Güter gegen Moon vertauſcht. Ob die Verpfändung von Moon an 
de la Gardie, wie dieſer ſpäter behauptete, von König und Reichstag 
beſtätigt worden marl), ift nicht ſicher, ſcheint aber nach einem ſpäteren 
Schreiben Königsmarks an de la Gardie kaum geſchehen zu ſein, denn 
Königsmark forderte de la Gardie auf, ſich noch jetzt Confirmation auf 
Moon zu verſchaffen“). 

Es war alſo nur ein unſicherer Beſitz, der Königsmark als Pfand 
für eine ſo bedeutende Summe angeboten wurde, und dieſer ſcheint denn 
auch ernſtlich Bedenken getragen zu haben, den gemachten Vorſchlag zu 
acceptiren. Im Januar 1672 zwar antwortete er auf de la Gardies 
desbezügliches Schreiben in einem Tone, der darauf ſchließen ließ, daß 
er mit dem Angebot wohl zufrieden ſei, ließ aber ſchon jetzt merken, daß 
ihm die Sicherheit nicht völlig genügend ſcheine, und verſprach ſeine „un 
bedeutenden“ Bemerkungen durch einen Bevollmächtigten im Frühling vor 
bringen zu laffen?), 

Es kam aber damals zu keiner Entſcheidung und der lange ۳ 
enthalt im Auslande, zu dem Königsmark durch ſeine dienſtliche Stellung 
gezwungen wurde, ſchob dieſelbe noch weiter hinaus. 

De la Gardie aber ließ den einmal gefaßten Plan nicht fallen, 
ſondern erneuerte ſeinen Vorſchlag bald, und was dann geſchah, iſt nie recht 
aufgeklärt worden. Sicher ſcheint, daß Königsmark von Paris aus ſeinem 
Secretär Paul Caſſeburg den Befehl gab, einige große Forderungen ein— 
zumahnen und beſonders auf Bezahlung der hoch aufgelaufenen Zinſen 
zu dringen. Ob Caſſeburg eine ſpecielle Vollmacht zur definitiven Arran 

1) Caſſeburg an Grönhagen, dat. Moon 1675 28/2 Liv. 5238. 

) Königsmark an de la Gardie, Stralſund 1680 23/10 Liv. 538. 

8) Königsmark an de la Gardie, Paris 1672 19/1 Liv. 533. 
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girung dieſer Angelegenheit erhielt, ift nicht fter, ſcheint aber nicht ber 
Fall geweſen zu fein, da fid) das Vorhandenſein derſelben nie hat nad 
weiſen [afjen?). Unter den Forderungen Königsmarks war aber die be 
deutendſte die an de la Gardie, und als Caſſeburg mit ihm in Verhand— 
lungen trat, beauftragte dieſer ſeinen Secretär Mons. Chriſtophori von 
Liſſenhain, Caſſeburg noch einmal die Vertauſchung des Hapſalſchen 
Pfandbeſitzes gegen Moon vorzuſchlagen. 

Caſſeburg ließ ſich auch ohne vorherige Verſtändigung mit dem Be 
vollmächtigten Königsmarks für die livländiſchen Angelegenheiten, dem 
Hofgerichtsaſſeſſor Grönhagen, auf dieſes Project ein und ſcheint dabei 
durch ſeine Unkenntniſſe der Verhältniſſe und ſeinen Reſpect vor dem 
mächtigen Reichsdroſt bald in eine ſchiefe Stellung gekommen zu ſein. 

Seinem Auftrage gemäß war ſeine Hauptſorge natürlich die, die 
Zinszahlungen ſicher geſtellt zu ſehen, und dazu bot die Annahme von 


Moon ein vortreffliches Mittel, während die wirkliche Beſitznahme von 


Hapſal ja gerade vermieden werden ſollte. Anderſeits konnte fid) Caffe’ 
burg ebenſowenig wie Jemand anders dem Eindruck verſchließen, daß 
die jetzt angebotene Sicherheit viel geringer war, als die bisherige, welche 
ſich auf das Pfandrecht in Allodialgütern gründete. Da ergriff er den 
einzig richtigen Ausweg aus dieſem Dilemma, indem er eine Reihe von 
Puncten aufſetzte, welche die Bedingungen enthielten, unter welchen er 
anſah, daß die Vertauſchung der Pfänder möglich ſei. Unter dieſen ſoll, 
ſeiner eigenen Ausſage nach, der wichtigſte und eine conditio sine qua 
non geweſen fein: Beſchaffung einer „wohlverclauſulirten“ königl. Con 
firmation für den beabſichtigten Tauſch?). 

Warum dieſe Puncte nicht für die Abfaſſung des Caſſeburg von 
de la Gardieſcher Seite vorgelegten Contract-Entwurfes maßgebend wur— 
den, läßt ſich nicht aufklären, jedenfalls enthielt derſelbe kein Wort davon, 
daß die Confirmation Vorausſetzung des Handels ſei und ebenſo wurde 
die 1665 von Königsmark vorgeſtreckte Summe fälſchlich auf 47866 Rthlr. 
32 Pf. angegeben. Im Uebrigen heißt es im Entwurf, daß de la Gardie 
dem Feldmarſchall Königsmark Moon für 70000 Rthlr. abtrete, ſo daß 
er ſofort in den Beſitz eintreten und aus den Einkünften die bedungenen 


1) Rabel an das Hofgericht 1690 16/6, dagegen Schönberg an den König 
O. D. Liv. 533; er hat im Proceß aber weder ein Orig noch eine Copie der Boll 
macht vorweiſen konnen. — Cf. auch weiter unten. 

) Caſſeburg an Grönhagen, Moon 1675 28/2 Liv. 533. 
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6% Zinſen! genießen könne, mit dem Recht, feinen Anſpruch frei auf 
andere zu übertragen. Sowie Königsmark wegen dieſer Zahlung quittirt 
und die früheren Obligationen ausgeliefert habe, werde auch de la Gardie 
die in ſeinem Beſitz befindlichen Originale ausliefern. Was er über 
70000 Rthlr. ſchuldig fei, ſolle auf andere Weiſe bezahlt werden )). 

Es war das Ganze offenbar nur eine Wiederholung des 1671 von 
Königsmark nicht angenommenen Vorſchlages und wurde Caſſeburg von 
de la Gardie fertig unterſchrieben vorgelegt. Deſſen Sache wäre es jetzt 
geweſen, auf Erfüllung der von ihm geſtellten Bedingungen zu beſtehen 
und dieſen Entwurf zu caſſiren. Dazu fehlte es ihm aber offenbar an Muth, 
er nahm vielmehr den Entwurf unverändert an und begnügte ſich dem 
Secretär Chriſtophori von Liſſenhain die Beſchaffung der königl. Con— 
firmation an's Herz zu legend). 

Am 30. Mai ging er dann noch ein weiteres Abkommen ein, 
durch welches de la Gardie dem Feldmarſchall für die 8148 Rthlr. ſpec. 
à 91 Mk. Kupfermünze, welche noch von deſſen Forderung reſtirten, 
ſoweit erforderlich in den Hapſalſchen Gütern Sicherheit verſprach und 
gelobte, wenn die Bezahlung dieſer Summe ſich über 1 Jahr verzögere, 
für dieſelbe 8% Zinſen aus den Hapſalſchen Gütern zu zahlen‘). 

Auf den Vertrag vom 11. Febr. 1674 hin erfolgte dann die Im— 
miſſion in den Beſitz von Moon gemäß einer von de la Gardie am 
27. Mai 1674 an ſeinen Oberökonomen in Livland, Johann Cauligine, und 
den Kämmerer Jacob Norden erlaffenen Ordre). Am 2. Juni 1674 ۶ 
klärten die beiden Unterhändler in einem Revers, daß ſie übereingekommen, 
de la Gardies Bevollmächtigter ſolle die Original-Obligation von 1665 
ſofort ausgeliefert erhalten, wenn er ſich deswegen an die Wittwe des 
Cornelius Herthog in Hamburg, welche die Königsmarkſchen Papiere in 
Verwahrung habe, wendes). 

Es zeigt ſich bei dieſen Verhandlungen fortwährend ein Nachgeben 
Caſſeburgs, das entſchieden über die Grenzen des Richtigen hinausgeht; 
noch war aber nichts verloren, denn der Vertrag ſollte ja erſt dann defi⸗ 


1) Die Zinſen find alſo gegen 1665 um 20% herabgeſetzt. 

2) Wenngarn 1674 11/9 Liv. 583. 

°) Seeret. Rabel an's Hofgericht 1690 16/6 Liv. 533. 

) Stockholm 1674 30/5 Orig. Vidimation Liv. 533. 

5) Dat. Stockholm 1674 27/6 Liv. 533. 

) Samuel Chriftophoris und Paul Caſſeburgs Revers, Stockholm 1674 2/6 
Liv. 558. 
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nitiv werden, wenn Königsmark bie Bezahlung quittirte und die Originale 
ausgeliefert würden. 

Der Feldmarſchall ſelbſt, der von ſeinen Aufträgen immer noch 
im Auslande zurückgehalten wurde, ſcheint von den Vorgängen zunächſt 
keine genaue Kunde erhalten zu haben. Erſt als er 1675 nach Pommern 
kam, iſt er wohl von dem Geſchehenen unterrichtet worden und weigerte 
ſich dann, den Pfändertauſch anzuerkennen. Er erklärte Moon nur für 
Deckung der Zinſen in Beſitz nehmen zu wollen und lieferte ebenſowenig 
die Obligation von 1665 aus, wie er die Moon betreffenden Originale 
in Empfang nahm!). Gleichzeitig beſchied er Caſſeburg zu ſich und auf 
deſſen ausführlichen Rapport, der Frühling 1676 abgelegt wurde und in 
welchem dieſer behauptete, die Beſitznahme Moons fei nicht nur auf Grund 
des Vertrages von 1674, ſondern ebenſoſehr auf Grund der Obligation 
von 1665 erfolgt, ſcheint er befohlen zu haben, die Obligation als noch 
zu Recht beſtehend gerichtlich improtocolliren zu [ajjen?). 

Weitere Schritte zur Klarſtellung der Verhältniſſe ſcheint aber auch 
er nicht für nöthig angeſehen zu haben und merkwürdiger Weiſe iſt von 
keiner Seite ein Verſuch gemacht worden, dem Vertrage von 1674 eine 
Form zu geben, die der ihm von Königsmark gegebenen Deutung mehr 
entſprach, als die bisherige. Auch die Improtocollirung der Obligation 
von 1665 zog ſich lange hin. Als Caſſeburg über Dänemark nach 
Schweden zurückkehren wollte, wurde er durch Krankheit und den inzwi— 
ſchen ausgebrochenen Krieg ſo lange aufgehalten, daß er erſt Juli 1679 
in Stockholm ankam, von wo er ſofort an Chriſtophori die Mittheilung 
richtete, daß er die Obligation improtocolliren laſſen wolle). 

De la Gardie ſchrieb daraufhin an Königsmark und drückte ſeine 
Verwunderung über das Begehren Caſſeburgs aus, indem er zugleich 
erklärte, deſſen Erfüllung werde ihm ſehr unbequem ſein, wenn er mit 
anderen wegen der Hapſalſchen Güter contrahiren müſſe. Doch mußte 
er zugeben, daß es ihm noch nicht gelungen ſei, die königl. Confirmation 
für den Moonſchen Handel, deren Nothwendigkeit er keineswegs leugnete, 
zu erlangen, er erwarte aber dieſelbe bald zu erwirken und bitte daher 
ihn mit einem ſolchen Affront zu verſchonen. Damit aber Königsmark 
ſehe, daß er ihn nicht in Verlegenheit bringen wolle, überſende er ihm 


1) Erklärung de la Gardies, Stockholm 1675 7/12. Original⸗Vidimation 
Liv. 538. 

2) Rabel an's Hofgericht 1690 4/4, 29/4, 16/6 Liv. 533. 

) Rabel an das Hofgericht 1690 4/4 Liv. 533. 
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ein Project zur völligen Sicherſtellung der 70000 Rthlr. in feinen un⸗ 
gravirten Allodialgütern, wogegen Königsmark Moon abtreten ſolle und 
wolle de la Gardie es auf ſein Glück ankommen laſſen, ob er die Inſel 
behalte oder verliere‘). 

Es war alſo damals de la Gardies Beſitzrecht auf Moon ſchon in 
Frage geſtellt, denn auch Königsmark erwähnt in ſeiner Antwort derartige 
Gerüchte und ſagt, daß er infolge ihm von verſchiedenen Seiten zuge— 
kommener Warnungen, daß der Beſitz von Moon unſicher ſei, ſeinen 
Secretär habe ſich genauer über die Verhältniſſe informiren laſſen. In 
Uebrigen ſei er dankbar für das Anerbieten einer Sicherſtellung ſeiner 
Forderung in Allodialgütern, beſonders da er bei der bevorſtehenden Ne 
duction mit ſeinen ſchwediſchen Pfandgütern ſchon genug zu ſchaffen haben 
werde. Der Secretär Chriſtophori, mit dem er über dieſe Sache ge— 
ſprochen, werde feine Gedanken weiter auseinander feßen?). 

Trotzdem kam man in der Angelegenheit nicht recht vorwärts und 
de la Gardie benutzte in einer für feine Geſchäftsführung [febr bezeich— 
nenden Weiſe die Friſt, um Stücke der Hapſalſchen Güter zu veräußern), 
während es anderſeits immer unwahrſcheinlicher wurde, daß er Moon 
behalten würde, denn Königin Chriſtine wollte wirklich ihre auf die 
Inſel gegebene Pfandverſchreibung widerrufen“). Wiederholt ſchrieb ihm 
Königsmark deswegen im Laufe des Jahres 1680 und ſchlug ihm beſon— 
ders vor, mit Hülfe des Geſchäftsführers der Königin, des Grafen del 
Monte, eine Confirmation der Verpfändung durch König und Reichstag 
nachzuſuchen, da die Gelegenheit günftig fei). Der Plan gelang aber 
nicht und im Mai 1681 mußte de la Gardie Königsmark mittheilen, 
daß jetzt keine Ausſicht mehr vorhanden ſei, den Beſitz von Moon zu 
retten, und daß er daher ſeinen Secretär Quenſell bevollmächtigt habe, 
über anderweitigen Erſatz zu verhandelns). Königsmark ging ſofort auf 
das Anerbieten ein und verſprach bei den Verhandlungen möglichſt wenig 


) De la Gardie an Königsmark O. D.; wahrſcheinlich iſt es das Schreiben 
aus Kegelholm 1679 96/9, welches Königsmark in feiner Antwort, Halmſtad 1679 
19/10 erwähnt. Liv. 538. 

) Königsmark an de la Gardie, Halmſtad 1679 19/10. Liv. 533. 

) So verkaufte er 1679 den Hof Udenküll dem Rittmeiſter Karl Guſtaf Banter 
unb 1680 das Gut Paſchlep für 4480!4 Rthlr. der Gräfin Chriſtina Leyonhufvud. 
Liv. 533. Wahrſcheinlich ſind in dieſer Zeit auch andere Verkäufe geſchehen. 

*) De la Gardie an Königsmark, Stockholm 1681 96/5. Liv. 533. 

°) Königsmark an de la Gardie, Stralſund 1680 28/10. Liv. 588. 

°, De la Gardie an Königsmark, Stockholm 1681 26/5. Liv. 533. 
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Schwierigkeiten zu machen!); zugleich aber wurde mit (6۲ 
rung der Obligation von 1665 Ernſt gemacht und dieſe am 30. September 
1681 im ehſtländiſchen Gouvernement vollzogen?). 

Königsmark ſollte jetzt nicht mehr durch bloßen Pfandbeſitz ſicher 
geſtellt werden, ſondern durch förmlichen Verkauf der noch ungravirten 
Theile der Hapſalſchen Güter ſowie der Güter Bjurholm und Heneſtad 
in Schonen völlig bezahlt werden. Die Verhandlungen zogen ſich aber 
bedeutend in die Länge, da man ſich nicht ſo ſchnell über den Preis, zu 
dem die Güter angeſchlagen werden ſollten, einigen konnte. De la Gardie 
berechnete den Haken der Hapſalſchen Güter zu 400 Rthlr., Königsmark 
nur zu 300, in beiden Fällen ſollten Schloß, Stadt, Hoflagen und In— 
ventar in den Preis eingerechnet jein?). Endlich einigte man ſich dahin, 
die beiden ſchoniſchen Güter auf 40000 Rthlr. zu taxiren und den Reit, 
38148 Rthlr., mit Schloß und Stadt Hapſal ſowie 109 ungravirten 
Bauerhaken in den Aemtern: Neuenhof, Lückholm, Kollanäs und Keskfer 
zu bezahlen und auf dieſer Grundlage wurde am 14. December 1681 
ber Kaufcontract ausgefertigt). 

In demſelben heißt es in der Hauptſache: Bei der 1674 geſchehe⸗ 
nen Liquidation ſei de la Gardie dem Feldmarſchall Königsmark noch 
47866 Rthlr. Capital und 30277 Rthlr. Zinſen ſchuldig geweſen und fei 
daher Königsmark die Inſel Moon eingeräumt worden, um aus deren 
Einkünften die Zinſen für 70000 Rthlr. zu genießen. Da Königsmark 
aber fürchte, daß die Königin Chriſtina ihre Verſchreibung widerrufen 
werde und er daher in derſelben keine weitere Sicherheit habe, wolle 
de la Gardie ihm für die 70000 Rthlr., für welche er Moon in Beſitz 
habe, und für die 8148 Rthlr., welche durch kein Pfand, ſondern nur 
durch eine Obligation geſichert ſeien, auf folgende Weile völlige Bezah— 
lung leiſten: 

1) Verkaufe er ihm für die 38148 Rthlr. ſpec., welche er ihm außer 
den durch bie ſchoniſchen Güter bezahlten 40000 Rthlr. noch ſchuldig fei, 
mit Einwilligung feiner Gemahlin, die in der Wieck belegenen Allodial⸗ 
güter Hapfal, Stadt und Schloß, mit den behaltenen ungravirten Aem— 


1) Königsmark an de la Gardie, Stockholm 1681 28/5. Liv. 533. 

2) Protocollauszug 1681 30/9. Copie Liv. 533. 

3) Inſtruction be la Gardies an feine Bevollmächtigten, Stockholm 1681 7/12. 
Liv. 533. 

*) Derſelbe findet fid) in Liv. 538 in 3 Abſchriften. Ueber die verſchiedenen 
Verſionen derſelben ef. unten pag. 16 ff. 
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tern Neuenhof, Lückholm unb Kollanäs auf Nudoe und Keskfer, mit unter: 
liegenden 109 Bauerhaken und allen Rechten, welche fein Vater 1628 
auf dieſelben erlangt habe. 

2) Von der Krone oder den ſpäteren Beſitzern verliehene lebens— 
längliche Verlehnungen ſollten nach dem Tode der Donatare Königsmark 
zufallen, über Freiheiten, welche „auf Rugel (?) Zeuner“ zur Verbeſſerung 
der Höfe verliehen ſeien, ſolle er aber ſofort Dispoſitionsrecht erlangen. 

3) Das bisher de la Gardie zukommende Recht, verpfändete Stücke 
der Hapſalſchen Güter an ſich einzulöſen, ſolle auf Königsmark übergehen. 

4) Doch behalte ſich de la Gardie das Recht vor, innerhalb 6 Jahre 
die verkauften und eventuell eingelöſten Güter für ebenſoviel, wie Königs— 
mark für dieſelben gezahlt, zurückzukaufen. 

5) Die Privilegien von Schloß, Stadt und Gebiet Hapſal ſollten 
unverändert in Geltung bleiben. 

6) Sollte die Immiſſion nicht ſoſort geſchehen können, ſo ſolle de la 
Gardie dadurch entſtehende Verluſte anderweitig erſetzen, ebenſo wie Königs— 
mark apart bezahlen ſolle, was ſich bei der Immiſſion über die 109 
ſpecificirten Haken vorfinde. 

7) Konigsmark ſolle von allen Kronsreſtanzien für Hapſal bis 1682 
frei ſein, dagegen ſolle er die Kronsabgaben, welche etwa noch von Moon 
reſtirten, bezahlen. 

8) Werde Königsmark ober ſeinen Erben ein Theil der jetzt vet- 
kauften Güter durch Gerichtsurtheil aberkannt, ſo ſolle ihnen nach dem 
Geſetz in 6 Wochen Erſatz geleiſtet werden. 

Unterſchrieben war der Contract von Magnus Gabriel, Pontus 
Friedrich und Axel Julius de la Gardie. 

Um die ſchoniſchen Güter noch völlig ſicher zu ſtellen, bezahlte 
Königsmark eine auf denſelben ruhende Forderung der Reichsbank, wo⸗ 
für ihm dieſe am 1. April 1682 alle ihre Anſprüche an dieſelben über— 
trug!), und den 25. April 1682 wurde der Kaufcontract wegen der Hapfal: 
ſchen Güter im Ehſtländiſchen Gouvernement improtocolirt2). 

Inzwiſchen hatte die Reduction angefangen alle Beſitzverhältniſſe 
zu erſchüttern und der König erließ eine Verordnung, durch welche alle 
nach 1680 geſchloſſenen Contracte, ſoweit fie mit den Anſprüchen der Reduc⸗ 
tions⸗Commiſſion in Conflict geriethen, für nichtig erklärt wurden, da ſie 


) Die Erklärung ber Commiſſäre der Reichsbank. Liv. 533. Copie. 
) Der Protocollauszug. Liv. 683. Copie. 
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nur als eine Liſt zu betrachten ſeien, durch welche man das Recht der 
Krone verkürzen wolle. Dadurch wurde auch der Hapſalſche Kauf bedroht, 
denn de la Gardies ganzes Vermögen wurde zur Deckung der Forde— 
rungen der Krone an ihn in Anſpruch genommen und Königsmark be— 
gann deswegen ernſtlich unruhig zu werden!). Inzwiſchen war es aber 
de la Gardie gelungen, eine Erklärung zu erwirken, wonach die von ihm 
an Königsmark verpfändeten Güter als frei von den gegen ihn erhobenen 
Anſprüchen anzuſehen ſeien?), und daraufhin erlangte auch Königsmark 
den 5. Juli 1683 eine königl. Reſolution, daß die ihm von de la Gardie 
verkauften Hapſalſchen und ſchoniſchen Güter von allen Anſprüchen der 
Reductions⸗Commiſſion befreit ſein ſollten, da die Verpfändung ſelbſt 
ſowie die Erſatzleiſtung für abgegangene Stücke der Hapſalſchen Güter 
in Schonen älter ſeien als die gegen de la Gardie am 5. und 25. Mai 
1682 gefaßten Beſchluͤſſe der Reductions-Commiſſion?). 

Da de la Gardie bald darauf auch Erlaubniß erhielt, andere Stücke 
der Hapſalſchen Güter, welche nicht an Königsmark verkauft waren, zu 
veräußern, ſchien alle Gefahr für Hapſal überſtanden zu ſein. Aber die 
Ruhe blieb nur kurz, denn da de la Gardies durch die zahlreichen Ver— 
käufe geſchwächter Beſitz zur Deckung der Anſprüche der Krone ſchließlich 
nicht mehr hinreichte, begann man die geſchehenen Veräußerungen ſelbſt 
einer ſtrengen Kritik zu unterziehen und ſchon 1687 fällte das Svea 
Hofgericht in Stockholm ein Urtheil, aus welchem wir ſehen, daß der 
Vertreter der Krone, Jonas Schönberg, einen Verſuch gemacht hatte, 
Königsmark den Beſitz der ihm 1681 verkauften Güter ſtreitig zu machen. 
Dieſer Verſuch mißlang allerdings, denn das Gericht entſchied auf Grund 
einer Auffaſſung, die im Weſentlichen der im Text gegebenen Darſtellung 
der Vorgänge entſprach, daß der Kaufcontract von 1681 in Kraft ver— 
bleiben ſoll. Dagegen ſollte Königsmark für die Summe, welche er zur 
Auslöſung der Forderungen der Reichsbank auf die ſchoniſchen Güter 
vorgeſtreckt, ſowie für die Haken, welche in den Hapſalſchen Gütern noch 
fehlten, ſowie einige kleinere Auslagen keinen Erſatz erhalten, da dieſe 


) Königsmark an de la Gardie, Stockholm 1682 22/7 und 1088 01 
Liv. 533. 

) Confirmation des Königs für den zwiſchen dem Kaufmann Schmitt und 
be la Gardie abgeſchloſſenen Saufcontract wegen Nurms, Stockholm 1688 April 5. 
Liv. 533. Copie. 

) Confirmation des Königs auf die Hapſalſchen und ſchoniſchen Güter, Stock— 
holm 1683 5/7. Liv. 533. Copie. 
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Schulden von Mitteln herrührten, welche be Ia Gardie über feine Gage 
hinaus genoſſen und zu deren Erſatz er 1681 verurtheilt ſei, während 
Königsmark keine Pfandverſchreibung zur Sicherſtellung dieſer Forderungen 
vorweiſen könne ۰ 


Bald aber erhielt die Sache eine gefährlichere Wendung. Die ehft- 
ländiſche Reductions-Commiſſion erklärte nämlich den 15. Mai 1688, 
daß Moon 1674 anſtatt Hapfal für 70000 Rthlr. Kapital an Königs— 
mark verpfändet worden fei und ſchon am 9. October verwies die große 
Reductions Commiſſion in Stockholm, offenbar in Folge dieſer Reſolution, 
die Hapſalſche Sache wieder an Schönberg, da ſich in dem von ihm 
gegen Königsmark geführten Proceſſe wegen des Präferenzrechtes auf 
Hapſal ein „novum emergens“ gezeigt, da Königsmark 1674 ſein 
Pfandrecht auf Hapſal aufgegeben habe, dieſes alſo 1680 ungravirt ge- 
weſen fei?). 

Schönberg wandte ſich daraufhin an den König mit der Erklärung, 
daß deſſen Schreiben vom 5. Juli 1686 ihn am Vorgehen hindern werde, 
worauf der König am 8. April 1689 dem Hofgerichte befahl in dem 
Proceß ohne Rückſicht auf dieſes oder andere königl. Schreiben nur 
nach dem Geſetz zu entſcheidens). 

Am 10. April reichte Schönberg dem Hofgerichte ſein Libell ein, 
in welchem er auseinanderſetzte, daß Hapſal durch die Pfandnahme Moons 
von der Gravation durch die Obligation von 1665 befreit worden ſei 
und daher 1680 der Reduction habe verfallen müſſen, woher der Kauf— 
contract von 1681 ungültig ſei. 


Der Beginn des Proceſſes wurde aber durch den inzwiſchen er— 
folgten Tod des Feldmarſchalls Königsmark verſchoben, denn obwohl 
ſeine Wittwe und übrigen Erben zum October 1689 citirt waren, er- 
langten fic vom König Aufſchub bis zum 3. Februar“). 


) Original-⸗Vidimation des Urtheils von 1687 17/12. Liv. 533. 

2) Protocollauszüge der ehſtländ. Red. Com. 1688 15/5 und der großen Come 
miſſion 1688 9/10. Liv. 533. Copie. 

) Der König an's Svea⸗Hofgericht 1689 8/4. Liv. 533. Was der Inhalt 
des Schreibens von 1686 5/7 geweſen, habe ich nicht ermitteln können. Es ſcheint 
aber im Weſentlichen eine Wiederholung der Confirmation des Verkaufes von Hapjal 
geweſen zu ſein; wenigſtens legte Schönberg den Inhalt fo aus. Cf. fein Sibel an 
das Hofgericht 1690 10/4. Liv. 533. 

) Königsmarks Wittwe, Charlotte de la Gardie an den König, Agatenburg 
1689 14/10, Protocollauszug des Hofgerichts 1689 15/4 29/10. Liv. 533 
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Man wird kaum fehlgehen, wenn man ben Ausgang, welchen der 
Proceß ſchließlich nahm, in gewiſſem Grade dem Tod des Feldmarſchalls 
zuſchreibt, denn durch denſelben wurde der König von einer Rückſicht 
nahme befreit, der ſich nicht einmal ein Menſch von Karls XI. Charakter 
gänzlich hätte entziehen konnen. 

Alſo auch die perſönlichen Eigenſchaften der Perſonen, welche mit 
der Führung der Sache vor dem Hofgerichte betraut waren, ſind ſicher 
nicht ohne Einfluß geweſen. Der von der Wittwe Königsmark und ihrem 
vornehmſten Miterben, dem Oberſten Philipp Königsmark, einem Neffen 
des verſtorbenen Feldmarſchalls, bevollmächtigte Secretar Johann Rabel 
war gewiß ein geſchickter Juriſt, durch feinen langen Dienſt als Secretär 
des Verſtorbenen wohl in alle Verhältniſſe eingeweiht und ſeinen Prin 
cipalen treu ergeben, es fehlte ihm aber offenbar das Mark, um einem 
Manne, wie dem königl. Bevollmächtigten Jonas Schönberg, erfolgreich 
Widerſtand zu leiſten. Schönberg war ein ſpecifiſcher Repräſentant der 
Reductionsmänner, rückſichtslos bis aufs Aeußerſte, energiſch, ja geradezu 
gewaltthätig und mindeſtens ebenſo eifrig im Dienſte der Krone, wie 
Rabel in dem ſeiner Principale, ſo daß er es faſt als ein Verbrechen 
anſah, wenn man ſich energiſch gegen die von der Krone erhobenen An 
ſprüche vertheidigte. Charakteriſtiſch für ihn ift die Leichtigkeit, mit der 
er oft gewichtige Argumente ſeines Gegners als lächerlich und unnützes 
Geſchwätz bezeichnete und ſein Vorgehen gleich im Beginn des Proceſſes. 
Als die Sache im April 1689 zuerſt vor das Hofgericht kam, war 
Rabels alte Vollmacht durch den Tod Königsmarks ungültig geworden 
und hatten deſſen Erben noch nicht Zeit gefunden, Jemand zur Führung 
der Sache zu bevollmächtigen. Trotzdem verlangte Schönberg, Nabel ſolle 
das Sterbehaus vertreten, da er früher bevollmächtigt geweſen und der 
jetzt geführte Proceß nur eine Wiederaufnahme des alten ſei, da neue 
Umſtände eingetreten. Vergeblich entſchied das Hofgericht, daß Rabel den 
Proceß nicht ohne eine neue, ſpecielle Vollmacht führen könne, Schönberg 
behauptete einfach, Rabel lüge und habe wohl eine Vollmacht. Dafür 
wollte er ſogar ſchriftliche Beweiſe vorlegen, was ihm aber nicht gelang, 
ſo daß er ſich zufrieden geben mußte, als das Gericht noch einmal gegen 
ihn entſchied !). 

Trotz ſeines energiſchen Auftretens gelang es Schönberg aber an 
fangs nicht Terrain zu gewinnen und das lag an der Schwäche ſeiner 


) Protocollauszug des Hofgerichtes 1689 10/4 29/10. Liv. 533. 
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Sache ſelbſt. Sollten ber Krone irgend welche Anſprüche vinbicirt werden, 
ſo mußte nach der Reductions-Verordnung bewieſen werden, daß die 
Hapſalſchen Güter 1680, als die Haftpflicht derſelben für die Forderungen 
der Krone eintrat, ungravirt geweſen ſeien. Es lag daher Schönberg ob 
zu beweiſen, daß das Pfandrecht Königsmarks 1674 wirklich von Hapſal 
auf Moon übertragen worden und Moon nicht nur für Deckung der 
Zinſen, bei gleichzeitigem Fortbeſtehen der Verpfändung Hapſals nach der 
Obligation von 1665, in Beſitz genommen worden ſei. 

Die Stützpunkte für eine derartige Behauptung waren aber nicht 
gerade ſehr feſte. Es waren im Weſentlichen 2 Argumente, welche 
Schönberg anführte. Einmal behauptete er, Königsmark habe den Ver— 
trag von 1674, auch wenn derſelbe ohne Vollmacht geſchloſſen, ſtill— 
ſchweigend ratificirt, indem er Moon in Beſitz behielt, denn die Immiſſion 
ſei auf Grund des Vertrages von 1674 geſchehen, und zugleich zuließ, 
daß bedeutende Theile der Hapſalſchen Pfandgüter veräußert wurden. 
Dann brachte er ein Exemplar des Kaufcontractes von 1681 an's Tages- 
licht, das ſeine Behauptung zu beweiſen ſchien. Es hieß in demſelben 
nämlich, daß das Pfandrecht, welches de la Gardie von der Königin 
Chriſtine auf Moon erhalten, am 2. Februar 1674 vollſtändig auf den 
Feldmarſchall Königsmark transportirt worden ſei!). Dieſe Faſſung des 
Contracts ſollte nach Schönbergs Anſicht die allein richtige ſein, da ſie 
den Verträgen von 1674 entſpreche; die von Rabel für echt angeſehene, 
nach welcher Moon nur zur Deckung der Zinſen in Beſitz genommen 
worden, ſei erſt entſtanden, als man erkannt, daß der königl. Actor 
klagen werde und daß durch eine weitere Anerkennung des Moonſchen 
Handels der Beſitz Hapſals gefährdet werde“). Fr 

Gegen dieſe Behauptungen machte Rabel Einwände, welche im 
Ganzen mit der bisher gegebenen Darſtellung der Vorgänge zuſammen— 
fallen. Beſonders betonte er, daß die Annahme eines Pfändertauſches 
gegenüber der Improtocollirung der Obligation von 1665 eine völlige 
Unmöglichkeit ſei. Was weiter die Veräußerung von Theilen des 
Hapſalſchen Pfandbeſitzes betraf, ſo handelte es ſich dabei hauptſächlich 
um Worms. Wie erwähnt, war die Inſel 1665 als Specialhupothek 
an Königsmark verpfändet, als de la Gardie ihm aber Moon über— 


1) Kaufcontract von 1681 14/12, von Not. publ. Huber in Hamburg 1682 
17/9 vidimirte Copie. Liv. 533. 
2) Eingaben Schönbergs an das Hofgericht 1690 25/2 und 12/4. Liv. 533. 
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tragen wollte, mußte er den Aſſeſſor Abraham Cronſtröm, der Moon 
für 30,000 Rthlr. ſpec. in Pfandbeſitz hatte, entſchädigen und kam auf 
den Gedanken, ihm Worms zu übertragen. Gegen dieſen Plan erhob 
Caſſeburg ſofort Einſprache und es gelang ihm, die Sache auf eine alle 
Theile befriedigende Weiſe zu ordnen. Cronſtröm war nämlich Königs— 
mark 30,000 Rthlr. ſchuldig und bezahlte dieſe, indem er Worms, ſowie 
es ihm übergeben war, an Königsmark abtrat, wofür er ſeine ver— 
pfändeten ſchwediſchen Güter zurückerhielt. Königsmark blieb ſo im 
Beſitz ſeines Pfandes, das er auch ſofort antrat, aber allerdings war 
ſeine Forderung an de la Gardie um 30000 Rthlr. gewachſen. Eine 
Schuldverſchreibung wurde merkwürdiger Weiſe für dieſe 30000 Rthlr. 
nicht ausgeſtellt, wie Rabel behauptet, weil man ſie für unnöthig anſah, 
da die Summe durch die alten Pfänder genügend geſichert fei ). Wenn 
das auch zweifelhaft ſcheinen kann, da die Pfandgüter ja nur für die 
1665 vorgeſtreckten Gelder hafteten, ſo iſt anderſeits auch Schönbergs 
Einwand: Wenn man auf Rabels Behauptung eingehe, daß die Wieder— 
einlöſung von Worms als ein neuer Vorſchuß an de la Gardie anzu— 
ſehen ſei, ſo ſeien Königsmark 30000 Rthlr. mit Worms und 40000 
mit den ſchoniſchen Gütern bezahlt und daher die ganze Schuld liquidirt, 
ſo daß keine weiteren Pfänder nöthig ſeien?), ſo wunderlich, daß nicht 
einmal der beſcheidene Rabel ſich die ſpitzige Bemerkung verſagen konnte, 
er finde dieſe Behauptung ebenſo abſurd wie Schönberg ſelbſt. 

Was das echte Original des Kaufcontractes von 1681 betraf, ſo 
führte Rabel an, daß Schönberg nur die vidimirte Copie eines von den 
Contrahenten verworfenen Entwurfes einem unzweifelhaften Original 
gegenübergeſtellt habe und daß ſeine Behauptung, die von Rabel für 
echt angeſehene Faſſung des Contractes berufe ſich auf den Vertrag von 
1674, ohne demſelben zu entſprechen, nicht richtig ſei, da das echte 
Original ſich nur auf die 1674 vollzogene Liquidation berufe und berichte, 
daß Moon damals für die Zinſen in Beſitz genommen ſei. Im Uebrigen 
bezeichnete er die Behauptung, das Document ſei gefälſcht, ſchon in 
Betracht der handelnden Perſonen, als ungeheuerlich“). Scheint dieſer 


) Pfandverſchreibungen: de la Gardies an Cronſtröm, Stockholm 1675 12/8, 
Cronſtröms an Königsmark 1675 23/8. ef. Eingabe Rabels ans Hofgericht 1690 16/6. 
Liv. 533. 

) Schönbergs Eingabe ans Hofgericht 1690 5/6. Liv. 538. 

) Eingaben Rabels ans Hofgericht 1690 19/2, 5/3, 4/4, 29/4 und 16/6. 
Liv. 533. 
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Einwand auch ſchwerwiegend genug, ſo kann man doch nicht leugnen, 
daß es ein Fehler Rabels war, nicht von vorn herein gerade dieſe 
Frage über allen Zweifel klar geſtellt zu haben, denn mit der Echtheit 
der von ihm anerkannten Verſion des Contractes mußte bei der Un— 
klarheit aller Verhältniſſe ſeine Sache ſiegen oder fallen. Die Beweis— 
führung war aber auch nicht ſo einfach, wie man denken ſollte, denn 
factiſch exiſtirten 2 Originale. Das erſte, welches Schönberg für das 
rechte anſah und deſſen Abſchrift er vom Notarius publieus Huber in 
Hamburg hatte vidimiren laſſen, hatte de la Gardie fertig unterſchrieben 
an Königsmark geſchickt, der aber deſſen Annahme verweigerte, ſo daß 
ein zweites Exemplar, das von Rabel für echt angeſehene, ausgefertigt 
werden mußte !). Merkwürdiger Weiſe vernichtete man das verworfene 
Exemplar aber nicht und gab ſo ſelbſt Anlaß zu den ſpäteren Ver— 
wicklungen. Es gab aber auch noch einen weiteren Anlaß, Nabels 
Exemplar der Urkunde anzuſtreiten. Nach dem Zeugniß des Revalſchen 
Gouvernements war bie Improtocollirung am 2. April 1682 erfolgt, 
die im Gouvernement befindliche Abſchrift war aber erſt am 30. Auguſt 
desſelben Jahres von Huber vidimirt. Rabel erklärte das ſo, daß man, 
um die Improtocollirung möglichft ſchnell zu vollziehen, eine Abſchrift des Con- 
tractes eingereicht, noch ehe derſelbe von de la Gardies Händen unterſchrieben 
war, und dieſes Exemplar dann ſpäter gegen die von Huber vidimirte 
Abſchrift, welche ſämmtliche Unterſchriften enthielt, ausgetauſcht Babe ®). 
Schönberg zögerte nicht, zu behaupten, daß bei dieſer Vertauſchung der 
Exemplare auch eine Aenderung im Inhalte der Urkunden vorgenommen 
worden ſei. Wie weit das möglich geweſen wäre, läßt ſich natürlich 
nicht beſtimmen, unwahrſcheinlich iſt es auf jeden Fall, denn man kann 
ſich kaum vorſtellen, daß das ehſtländiſche Gouvernement die Ver⸗ 
tauſchung der Urkunden یادن ون‎ bu ohne fid von deren Identität 
zu überzeugen. 

Am 14. Juli 1690 onera bas Urtheil des Hofgerichtes gefällt. 
Es lautete dahin, daß eine Vertauſchung des Pfandbeſitzes nicht erwieſen 


) Atteſt Rabels an Huber, daß bie Vidimation beider Exemplare bona fide 
geſchehen. Stockholm 1686 9/1. Liv. 533. Huber hatte ſelbſt Rabel auf die ver- 
ſchiedenen Verſionen aufmerkſam gemacht und um das Zeugniß gebeten. 

) Eigenhändige Notiz Rabels zu einer von ihm eingereichten und vom 
General-Gouverneur in Reval vidimirten Copie des Contractes von 1681. Liv. 533. 
Dieſe Vidimation giebt als Datum der Improtocollirung irrthümlich den 5/4 an, 
während es nach dem Protocollauszug 25/4 heißen müßte. 
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fei, denn Schönberg habe nicht nachweiſen können, daß Caſſeburg die 
vom Geſetz geforderte ſchriftliche Vollmacht zur Ausſtellung des Reverſes 
vom 2. Juni 1674 gehabt habe. Ferner ſei das Uebereinkommen vom 
11. Februar 1674 unter gewiſſen Bedingungen abgeſchloſſen, welche 
nicht erfüllt ſeien, beſonders habe Königsmark dadurch, daß er die 
Obligation von 1665 nicht auslieferte, bewieſen, daß er die im Contract 
von 1674 geforderte Ratification derſelben verweigere. Endlich beweiſe 
der Kaufcontract von 1681, der nur in der von Rabel producirten 
Form giltig ſein könne, daß Königsmark nie ſein Pfandrecht auf Hapſal 
aufgegeben habe ). 

So ſchien der Streit um Hapſal beendigt und Königsmarks Erben 
konnten hoffen, ungeſtört in ihrem wohl erworbenen Recht und Beſitz 
zu bleiben. Dieſe Hoffnung wurde aber ſofort bitter enttäuſcht. Schon 
am Tage nach Fällung des Urtheils reſervirte ſich Schönberg gegen das— 
ſelbe und wandte ſich wohl bald darauf mit einer Eingabe an den König, 
in welcher er den Wunſch ausdrückte, der König möge die Hapſalſche 
Sache entweder ſelbſt zur Reviſion annehmen oder an das Hofgericht zu 
nochmaliger Behandlung zurückverweiſen. Neue Gründe, welche eine 
Wiederaufnahme der Sache hätten rechtfertigen konnen, führte er nicht 
an, ſondern wiederholte nur ſeine alten Behauptungen?). Der König 
ging nur zu bereitwillig auf den Wunſch Schönbergs ein und überſandte 
am 9. September deſſen „gravamina“ dem Hofgerichte zugleich mit 
einem Schreiben, in welchem er mittheilte: Er überſende zugleich die 
Gründe, welche eine Aenderung des Urtheils vom 14. Jult herbeiführen 
konnten; bleibe das Hofgericht bei denſelben ſtehen, fo folle es ihm die 
Acten und das Protocoll zur Reſolvirung zuſtellen. Zugleich ſolle die 
Frage nach den ſchoniſchen Gütern, welche in denſelben Kauf einge 
ſchloſſen ſeien, unterſucht werden )). 

Das Schreiben konnte kaum mißverſtanden werden. Befahl der 
Alleinherrſcher in dieſer Weiſe die Wiederaufnahme eines ſchon abge— 
urtheilten Proceſſes, ſo war es ſo klar wie möglich, daß das Hofgericht alles, 
was in deſſen Kräften ſtand, thun mußte, unt einer Desavouirung nach drei— 


) Orig. im Urtheilsbuch des Spea⸗Hofgerichtes für 1690 im Reichs Archiv. 

) Schönberg ans Hofgericht O. D. aber offenbar 15/7, wo er von dem 
„geſtern“ gefällten Urtheil ſpricht; und Schönberg an den König O. D., produeirt im 
Hofgericht 11/9, aber offenbar älter, da der König ſchon 8/9 bieje „Gravamina“ 
dem Hofgericht überſendet. Liv. 638. 

3) Der König an das Hofgericht. Stockholm 1690 8/9. Liv. 533. Kopie. 
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maligem Urtheil in derſelben Sache zu entgehen; denn der König hatte 
ſeine Anſicht klar genug ausgeſprochen. Der Druck von oben her ver— 
fehlte ſeine Wirkung um ſo weniger, als es nicht bei dieſem erſten Winke 
blieb, ſondern bald noch ein zweiter folgte. Schönberg ſtellte nämlich 
das Verlangen, Rabel ſolle die im vorigen Proceß gemachten Ausſagen 
beſchwören, oder wie der terminus technicus lautete, das Juramen- 
tum Calumniae ſchwören und obgleich Rabel darauf hinwies, daß das 
Verlangen völlig unbegründet ſei, da man ihm keine einzige gefliſſentliche 
Unwahrheit vorwerfen könne, es auch gegen das Geſetz verſtoße, daß man 
5 Monate nach gefälltem Urtheil ſeine Ausſagen beſchwören ſolle, wurde 
ihm infolge königl Specialordre der Eid auferlegt, dagegen ſeinem Ver— 
langen, daß auch Schönberg ſchwören folle, nicht ſtatt gegeben). 

Auch diesmal gelang es Schönberg nicht, vollgültige Beweiſe vor— 
zubringen. Die hauptſächlichſten waren: Ein Auszug aus dem de la 
Gardieſchen Schuldbuch, in welchem angegeben war, daß Moon dem Feld— 
marſchall Königsmark als Bezahlung für 70000 Rthlr. übergeben ſei, 
der aber wenig Beweiskraft hatte, da er von einer überraſchenden Un— 
kenntniß der Verhältniſſe zeugte, — ſo gab er unter anderem an, daß 
Worms für 22500 Rthlr. an Cronſtröm verpfändet fei, — und fid) 
außerdem herausſtellte, daß der Beamte Aspegren, der es geführt, per— 
ſönlich daran intereſſirt war, die Pfandverſchreibung Hapſals als erloſchen 
darzuſtellen?); ferner eine Inſtruction de la Gardies an ſeine mit dem 
Verkauf Hapſals betrauten Beamten, in welcher er ſagte: Er fei Königs— 
mark keine andere Bezahlung ſchuldig, als die, welche dieſer ſelbſt ange— 
nommen habe, nämlich Moon. Da dieſer Paſſus aber in die Inſtruction 
offenbar nur eingeſchloſſen war, um von Königsmark eine höhere Bezah 
lung zu erpreſſen, ſo kann auch dieſes Argument nicht als beweiſend an— 
geſehen werdend). 

Im Uebrigen ſtritt man hauptſächlich um die Deutung der im Text 
bereits angeführten Schreiben Königsmarks und de la Gardies, welche 
beide Parteien zu ihren Gunſten auszulegen ſuchten, ohne daß dabei aber 
irgend etwas Entſcheidendes zu Tage kam, denn keines der Schreiben 
enthält eine unzweideutige Angabe über die principielle Stellung der 
Schreiber zum Vertrag von 1674. Mit Sicherheit läßt fid) aus den— 


1) Rabel ans Hofgericht 1690 15/11 und 18/11. Liv. 533. 

) Auszug aus dem Schuldbuche als Beilage zu Schönbergs Memorial 1690 
15/11. cf. auch Rabel ans Hofgericht 15/11, 94/11, 97/11: Liv. 533. 

°) Die Inſtruction, Stockholm 1661 7/19. Liv. 633. 


268 


jelben nur folgen, daß Beide das 1674 eingetretene Verhältniß nur als 
ein Uebergangsſtadium anſahen, mit einer definitiven Abmachung aber 
warteten, bis es klar geworden, ob die Confirmation für Moon zu er— 
langen ſei. 

Rabel machte ſchließlich noch einen Einwand, der unter anderen 
Verhältniſſen wohl nicht ohne Wirkung geblieben wäre. Er behauptete 
nämlich, daß die Forderungen der Krone, welche darauf baſirten, daß 
de la Gardie Kronsmittel für ſich ſelbſt angewendet, ſchon bezahlt ſeien, 
daß aber Forderungen der Creditore denen vorgingen, welche die Krone 
auf Grund der ihr durch de la Gardies Stimmabgabe in der Regierung 
verurſachten Verluſte erheben könne. Dabei ſtützte er ſich auf ein kürzlich 
gefälltes Urtheil des Hofgerichtes !). 

Wie aber die Verhältniſſe einmal waren, kann man ſich nicht 
wundern, daß dieſer Einwurf ebenſowenig half, wie alle anderen und 
daß das Hofgericht am 10. December 1690 ein Urtheil fällte, das ſeinem 
früheren diametral entgegengeſetzt war?). Es heißt in demſelben: Ob— 
gleich im vorigen Urtheil die Innovation des Pfandobjectes geleugnet 
ſei, konne doch weder der Contract von 1681 noch die Uebertragung der 
Reichsbankſchuld auf Königsmark die Rechte der Krone präjudiciren, denn 
er habe 1672 verſprochen, für die Hapſalſche Sache einen Bevollmäch 
tigten zu ſenden, und es habe ſich dann Caſſeburg eingefunden und den 
Moonſchen Handel abgeſchloſſen. Ferner bezeuge der Immiſſionsbefehl 
de la Gardies, daß er Moon dem Feldmarſchall völlig abgetreten und 
habe Königsmark die Inſel ohne Proteſt 8 Jahre lang in Poſſes gehabt, 
wodurch er thatſächlich das Verfahren Caſſeburgs ſanctionirte, wogegen 
Rabel keinen anderen Immiſſionscontract habe nachweiſen können. Ebenſo 
habe Königsmark in ſeinen ſpäteren Briefen den Pfandwechſel anerkannt 
und beſonders in dem vom 28. Mai 1681 deutlich ausgeſprochen, daß 
er Moon in völligem Pfandbeſitz habe, aber, falls es nicht vor der Re⸗ 
duction zu retten ſei, Uebertragung ſeines Rechtes auf Allodialbeſitz 
wünſcht, woraufhin der Kauf 1681 zu Stande gekommen ſei. Der 
Pfändertauſch ſei um ſo ſicherer, als nur in dem einen Exemplar des 
Kauſcontractes von 1681, nicht aber in dem anderen Original, die Be— 
hauptung ausgeſprochen werde, daß Moon nur für die Zinſen in Beſitz 
genommen fei. Ueber den Ein wand Rabels, daß die Grebitore vor den 


!) diabel ans Hofgericht 1690 24/11, 27/11. Liv. 533. 
) Urtheilsbuch des Svea -Hofgerichtes für 1690. Orig. Reichs⸗Archiv. 
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nod übrigen Forderungen ber Krone den Vortritt haben ſollten, könne 
erſt entſchieden werden, nachdem die Parten gebührend darüber verban- 
delt hätten und jetzt ſchon deshalb nicht, weil dieſe Frage nicht vom 
König remittirt ſei. 

Man ſieht, das Hofgericht hatte ſich die Sache ziemlich leicht gemacht, 
indem es fid) aus dem Dilemma, daß die richtige Verſion des Contractet 
von 1681 ſeinem Urtheil ſtrict widerſprach, dadurch heraushalf, daß es 
die Schönbergſche Verſion als gleichberechtigt annahm, ohne aber die 
kitzliche Frage zu berühren, wie denn in demſelben Handel 2 ganz ver 
ſchiedene Documente gleiche Gültigkeit haben könnten. 

Die Darſtellung des Proceſſes muß hier abbrechen, da mir weiteres 
authentiſches Material nicht zugänglich geweſen iſt. Bekannt iſt aber, 
daß wie von vorn herein zu erwarten war, die von Rabel gegen dieſes 
Urtheil begehrte Reviſion zu nichts führte und Hapſal reducirt wurde, 
was ohne das directe Eingreifen des Königs in den Proceß wohl kaum 
geſchehen wäre. | 


Mittheilungen über den kirchlichen Cultus in Ehſtland zur 
Zeit der ſchwediſchen Herrſchaft. 


Rircdhengefchichtliche Studie 
von 
Guflaf Osfar Fredrik Weſtling, 
Rector der allgemeinen Lehranſtalt in Sundsvall. 
(Autoriſirte Ueberſetzung aus dem Schwediſchen“). 


Vorwort. 


In dem nachfolgenden kleinen Aufſatze will ich es verſuchen, einen 
neuen Beitrag zur Kirchengeſchichte des Bisthumes Reval aus der Zeit 
der Vereinigung Ehſtlands mit Schweden zu liefern. Ich habe mich für 
bgijelben hauptſächlich der nämlichen Quellen bedient, welche in dem 
Vorworte zu meiner Abhandlung „Ueber Kirchengeſetze und Kirchengeſetz— 
arbeiten in Ehſtland während der ſchwediſchen Herrſchaft“ erwähnt werden. 
Für mehrere Auskünfte bin ich Paſtor R. A. von Winkler zu St. Jürgens 
bei Reval ſehr verbunden. 

Unter den angewandten Verkürzungen dürften nur folgende eine 
Erklärung erheiſchen: 

R. A; = Riksarkivet (Reichsarchir). 

R. K. A. Revaler Conſiſtorialarchiv. 

R. R. A. — Ritterſchaftsarchiv in Reval. 

R. S. A. — Revaler Stadtarchiv. 

R. reg. — Reichsregiſtratur. 

Liv. — Livonicaſammlung im Reichsarchiv. 

Samson — Landrath Samſon von Himmelſtjernas Auszüge aus 
Protocollen und Acten von 1862-10661 in dem ehſtländiſchen Ritter⸗ 
ſchaftsarchiv zu Reval. 


*) Herr Roderich Graf Stenbock zu Gottenvik in Schweden hat die Güte ge- 
habt, die Ueber ſetzung anzufertigen. Die Herausgeber. 
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Erſtes Capitel. 
Kirchhöfe und Kirchen. 


Ueber das Ausſehen der Kirchhöfe in Ehſtland zur Zeit der 
ſchwediſchen Herrſchaft darf man ſich keine hohen Vorſtellungen machen. 
Wohl mehrere Mal iſt verordnet worden, daß jedes Kirchſpiel einen 
ordentlichen Begräbnißplatz mit einer Umzäunung unterhalten ſolle, aber 
an vielen Orten wurde dieſer Obliegenheit nicht Folge geleiſtet, und es 
ereignete ſich, das die Gebeine der Todten von Hunden und Schweinen 
fortgeſchleppt wurden. Natürlicherweiſe kamen dieſe Mißſtände vor zu— 
meiſt während der langen Kriegsperiode vor 1617. Späterhin ward 
dem zum guten Theil abgeholfen, ſicherlich jedoch niemals vollſtändig 1. 

Nicht beſſer war der Zuſtand der Kirchen. Während der eben er— 
wähnten Kriegszeit wurden die meiſten Kirchen verbrannt oder wenigſtens 
ihres Schmucks beraubt ?. Selbſt das alte achtunggebietende Gottes— 
haus auf dem Domberge zu Reval ſoll während Johanns III. Regierung 
ſtark mitgenommen geweſen ſein, ſeitdem es von ſchwediſchen Befehls— 
babern als Aufbewahrungsraum für Kriegsmaterialien benutzt wurde. 
Die Kirchengebäude in einen beſſeren Stand zu ſetzen, ließ ſich auf Grund 
der im Lande herrſchenden Armuth nicht fo raſch machen, als wünfchehs: 
werth geweſen wäre. Im Jahre 1626 behauptete freilich die Ritterſchaft, 
daß die Kirchen ſchon zum größten Theil in Stand geſetzt wären *, aber 
die Richtigkeit dieſer Angabe müfjen wir bezweifeln, wenigſtens inſoweit 
damit etwas anderes gemeint iſt, als daß bei der Mehrzahl der Kirchen 
den allerſchwerſten Mängeln abgeholfen worden war. Zugleich bezeugen 
nämlich ſowohl die Geiſtlichkeit wie die ſchwediſche Regierung, daß die Locale 
für ben Gottesdienſt im Allgemeinen verfallen waren 5, und über einzelne 
derſelben wird erzählt, wie ſie nahe dem Einſturz und im Winter mit 
Schnee angefüllt ſeien. Einige wurden von Geiſtlichen zu Vorraths— 
kammern und Brauhäuſern verwandt . Durch fortgeſetzte Reparaturen 
und Neubauten wurde nachher die Beſchaffenheit der Kirchen allmählich 
in der Friedenszeit vor Karls X. Krieg mit Rußland verbeſſert und zu— 
gleich das Innere derſelben mehr oder weniger reich ausgeſtattet “). In 
dieſer ruhigen Periode erhielt auch der Dom zu Reval ein würdigeres 
Aeußere, hauptſächlich Dank der unermüdlichen Fürſorge des Gouver— 
neurs Scheding und des Biſchofs Ihering 8. Indeſſen waren dieſe $yott- 
ſchritte nicht ohne Ausnahmen. In den 50er Jahren des 17. Jahr⸗ 
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hunderts klagten bie Geiſtlichen, daß man in vielen Kirchſpielen alles 
beim Alten laſſe und ſich ohne Glocken und Altarſchmuck begnüge 9. 

Karls X. ruſſiſcher Krieg brachte Verwüſtung über die Kirchen in 
Jewe, Luggenhuſen, Maholm und Waiwara !? und fügte in Vereinigung 
mit der gleichzeitig herrſchenden Peſt dem materiellen Wohlſtande des 
Landes großen Verluſt zu. Hierdurch wurde die ſehr nothwendige Arbeit 
an der Verbeſſerung der Kirchen verzögert. Biſchof Gerth fand bei ſeinen 
Viſitationen 1690 verſchiedene derſelben in einem recht unbefriedigenden 
Zuſtande 11. Leider verhielt es fid) auch fo mit den beiden ſchönſten 
Heiligthümer des Stiftes, der Schloßkirche in Hapſal und der Domkirche 
in Reval, welche beide vom Feuer verheert waren, die erſtere 1688, die 
letztere 1684. Die erſtere mußte ſpäter mehrere Jahre lang als Ruine 
daſtehen, in welcher die Verrichtung eines Gottesdienſtes mit Lebens— 
gefahr verbunden war !?. Die letztere wurde durch die Freigiebigkeit 
Karls XI. und der ehſtländiſchen Ritterſchaft bald genug ſo hergeſtellt, 
daß die Gemeinde daſelbſt ihre Andacht verrichten konnte, aber 1694 
fehlte noch ſowohl Orgelwerk wie Altargemälde 13. Kurz darauf brach 
der große nordiſche Krieg aus, welcher zu nichte machte, was viele Jahre 
ſtrebſamer Mühe zu ſtande gebracht hatten. 

Die Koſten zum Unterhalt und zu den Bauten einer Kirche ſollten 
in erſter Linie aus deren eigener Kaſſe beſtritten werden, und reichte 
dieſe nicht, ſo ſollte eine allgemeine, gleichmäßig vertheilte Abgabe aus 
dem Kirchſpiel erhoben werden 14. Ohne Zweifel war es in mehreren 
Fällen nothwendig, zu Arbeiten von mehr umfaſſender Natur Mittel 
durch eine ſolche Auflage zu beſchaffen, denn ſo weit man ſehen kann, 
pflegten die regelmäßigen Einkünfte der Kirchen ſehr unbedeutend zu ſein. 
Dies beruhte wieder darauf, daß ſie während der langen Kriegsperiode 
vor 1617, als die Ordnung im Lande nicht ſo genau aufrecht erhalten 
wurde, nicht nur das Meiſte ihrer contanten Einkünfte, ſondern auch 
ihres feſten Eigenthums verloren. Viele Güter wurden vom Adel uſurpirt, 
andere wieder von der Krone, welche dieſelben nachher zu Lehen gab oder 
verpfändete 15. Erſt zu Biſchof Iherings Zeit wurden Maßregeln getroffen, 
das Verlorene den früheren Eigenthümern wieder zu ſchaffen 16. Auf 
Ermahnung des Biſchofs gab die Regierung 1640 dem Reviſor David 
Reimers den Auftrag, eine Unterſuchung anzuſtellen betreffs der Häuſer 
und Bauplätze, welche von der Domkirche Revals abgekommen waren, 
aber befahl ihm dabei, vorſichtig zu Werke zu gehen. Derjenige, welcher 
den Königsbrief (kungabref) für ſeine Beſitzung hätte, ſollte denſelben 
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beibehalten. Das Verpfändete jollte wieder eingelöft werden und nur 
das ungeſetzlich Uſurpirte ohne weiteres an die Kirche zurückfallen 7. 
Dieſelben Grundſätze mußten natürlich auch in Betreff des Eigenthums 
der anderen Kirchen befolgt werden. Unter den ehſtländiſchen Gouver— 
neuren war es in erſter Linie Erik Oxenſtjerna, welcher Iherings Be— 
mühungen unterſtützte, für die Kirchen das wiederzugewinnen, was ſie 
verloren hatten. Was ihm wieder zu erwerben geglückt war, wiſſen wir 
freilich nicht genau, aber anzunehmen iſt, daß es nicht viel geweſen iſt. 
Noch 1660 beſaß die Domkirche nicht einen Fuß breit Land, und ſowohl 
zu dieſer Zeit wie ſpäterhin ſcheinen die hauptſächlichſten Einkunftsquellen 
der Kirchen in Klingbeutelgeldern, gewiſſen Bußen, Abgaben für 3Beerbi- 
gungen und dergleichen beſtanden zu haben 8. Beſtändig wurde über 
ihre Armuth geklagt. Noch zu Ende des 17. Jahrhunderts beſchwerten 
ſich, — um ein Beiſpiel anzuführen, — die Gemeinden in Karuſen, 
Hannehl, Werpel, Leal, Kirrefer, Merjama, St. Annen, Weißenſtein und 
St. Petri, daß dasjenige, was in ihre Kirchenkaſſen einkomme, nicht 
zum Einkauf von Wein und Oblaten reiche 19. Es konnte ſich daher 
geradezu ereignen, daß Communionen aus Mangel an dem Nothwendigen 
ausfallen mußten. Aber wenn auch die Kirchen in Ehſtland in weit 
höherem Grade das Gepräge der Armuth trugen, als in den meiſten 
anderen Ländern Europas, jo hatte man doch in denſelben die Gelegen 
heit, der Verkündigung von Gottes reinem Worte zu lauſchen. 


Zweites Capitel. 


Der öffentliche ۰ 

Oeffentlicher Gottesdienſt wurde in Ehſtland vor allem an Sonn— 
und Feiertagen gehalten, aber hier iſt zu merken, daß die jährlichen 
Feiertage nicht ganz die nämlichen in dieſem Lande wie in Schweden 
waren. Zu Weihnachten, Oſtern und Pfingſten wurde allgemeiner Gottes 
dienſt nur an drei Tagen gehalten. Der Allerheiligentag wurde über⸗ 
haupt nicht gefeiert 2°, und wenigſtens in der Mitte des 17. Jahrhunderts 
pflegte man in einigen Kirchſpielen nicht am Michaelistage zu predigen 21, 
obgleich viele denſelben als ein Hauptfeſt anſahen. Was die ſog. Apoſtel— 
tage anlangt, ſo gaben der Adel und die Geiſtlichkeit Karl XI. an, als 
deſſen Kirchenordnung eingeführt werden ſollte, daß dieſelben ſeit der 
Reformationszeit außer Brauch geweſen wären, weil ſie den Bauern 
Veranlaſſung zu großem Aberglauben gegeben ; aber dieſe Behauptung 
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iſt nicht correct. Eher ſcheint es der Fall geweſen zu fein, daß einige 
derſelben in einer Gemeinde gefeiert zu werden pflegten, andere in einer 
anderen 2. Indeſſen nahm der König an, daß ſie abgeſchafft waren, 
und ließ es dabei bewenden, indem er nur vorſchrieb, daß man in den 
Städten, wo Wochenpredigten vorkämen, in denjenigen Wochen, auf welche 
ein Apoſteltag falle, das für denſelben verordnete Evangelium anſtatt des 
gewöhnlichen Wochentextes auslegen folle ?“. 

Außer an Sonn- und Feiertagen wurden öffentliche Gottesdienſte 
auch bisweilen an Arbeitstagen gehalten. Wir hören auch in Ehſtland 
von Wochenpredigten ſprechen. Vorſchriften, welche zu halten, wurden 
mehr als einmal gegeben. Schon 1586 wurde beſtimmt, daß Stadt— 
gemeinden den Vorzug einer Wochenpredigt erhalten ſollten?s. 100 Jahr 
ſpäter verordnete Karls XI. Kirchengeſetz, daß dieſelben Gelegenheit haben 
ſollten, zwei Predigten während der Arbeitswoche zu hören, während ſich 
die Landgemeinden mit einer zu begnügen hätten. Wie die Praxis in 
Bezug auf die Stadte geweſen iſt, wiſſen wir nicht genau, aber wahr— 
ſcheinlich find Wochenpredigten wenigſtens in den größeren üblich geweſen?“. 
Auf dem Lande waren dieſelben dagegen niemals gebräuchlich zur Zeit 
der ſchwediſchen Herrſchaft. Vor der Einführung von Karls XI. Kirchen— 
geſetz kamen ſie nämlich nicht vor, und in der Declaration über die er— 
wähnte Verordnung vom 30. November 1692 geſtattete der König, daß 
öffentliche Gebetsſtunden und Katechismusverhöre jeden Mittwoch ange— 
ordnet würden für diejenigen, welche im Stande wären, ſich in der Kirche 
einzufinden, und daß für entfernt Wohnende auf den adligen Gütern 
Betſtunden gehalten würden. Dieſe Beſtimmung wegen der Betſtunden 
wurde indeſſen febr ſchlecht beobachtet 27. 

Als eine Art Wochenpredigten konnen die Paſſionspredigten betrachtet 
werden. Ob welche in Ehſtland vorgekommen ſind, bevor Karls XI. 
Kirchengeſetz daſelbſt eingeführt wurde, wiſſen wir nicht. Späterhin 
kamen ſie in Brauch. Jedoch legen die Viſitationsberichte an den Tag, 
daß fie von den Bauern wenig beſucht wurden?, weswegen einige Paſtore 
dieſelben vollſtändig einſtellten. 

Während der ſchrecklichen Kriege, welche am Ende des 16. und 
Anfang des 17. Jahrhunderts Ehſtland verheerten, wurden viele Male 
Bettage anbefohlen, an welchen das Volk Gott um Verſchonung vor 
ſeinen Strafen anrufen ſollte. Solche Bettage anzuordnen, welche zeit: 
weilig gehalten wurden und dann wahrſcheinlich in jeder Woche wieder 
tamen ?9, ift ſowohl Biſchof Agricola wie dem Viſitator Dubberch auferlegt 
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worden. So ſchrieb z. B. der letztgenannte auf des Gouverneurs Guſtaf 
Baners Befehl vor, als das Auftreten der Ruſſen 1589 drohend wurde, 
daß bie Geiſtlichen in jeder Woche Bettage anordnen follten 8D. Beim 
Gottesdienſte ſang man an dieſen Tagen die Litanei und andere geeignete 
Lieder, und der Geiſtliche las ſolche bibliſche Erzählungen, wie über die 
Sündfluth, Sodom und Gomorrha, Ninive und das jüngſte Gericht vor ?!. 
Einige jährliche, an Sonntagen gehaltene Buß- und Bettage waren in 
Ehſtland nicht üblich vor Guſtaf II. Adolfs Regierung, wurden aber 
dann eingeführt 2 und kamen ſeitdem vor. Die Anzahl war dieſelbe 
wie in Schweden, wechſelnd zwiſchen 2 —4. Zuweilen konnten die Bet: 
tage nicht zu den beſtimmten Zeiten gehalten werden??“, weil die Texte 
zu ſpät von der Regierung überſandt wurden. Da dieſe Texte ſowohl 
für Frühgottesdienſt, Hauptpredigt und Vesper berechnet waren, aber nur 
die Hauptpredigt auf dem Lande in Ehſtland vorkam, pflegten Ihering 
und wohl auch ſeine Nachfolger zu verordnen, daß zwei der Texte zu 
beſonderen Bettagspredigten auf ehſtniſch und deutſch verwendet werden 
ſollten, während der dritte an demjenigen Sonntage, der dem Bettage 
vorherging, zu benutzen war “. 

In Betreff der Zeit für die gewohnlichen Gottes dienſte mag er— 
wähnt werden, daß nach einer Inſtruction für Agricola v. 1586 die Haupt 
predigt im Sommer um 7 Uhr und im Winter um 8 Uhr Vormittags 
beginnen ſollte. 100 Jahr darauf beſtimmte Karls XI. Kirchengeſetz, daß 
derſelbe in den Stadten um 8 Uhr und auf dem Lande um 9 Uhr 
Vormittags ſeinen Anfang nehmen ſollte. Man möge ſich jedoch keines 
wegs vorſtellen, daß die Zeiten, welche von der Obrigkeit feſtgeſetzt waren, 
von den Geiſtlichen genau beobachtet wurden. Bei den Discuſſionen 
(1690) über das Kirchengeſetz warf der Adel die Behauptung auf, daß 
die Paſtore bisweilen den Gottesdienſt bis mitten am Tage verſchöben, 
und die Angeklagten leugneten es nicht, aber gaben als Grund dafür 
an, daß die Bauern nicht früher zur Kirche kamen, weil fie fo lange auf 
den Gütern mit ber Sonntagsarbeit zurückgehalten würden 99». Nicht 
einmal nach Einführung des genannten Kirchengeſetzes trat Pünktlichkeit 
ein. Einige Geiſtliche begannen wohl um 9 Uhr, andere wieder um 
10 Uhr und andere noch ſpäter, die Schuld bald auf die ſpäte Ankunft 
der Bauern, bald auf die weiten Wege ſchiebend. In Hapſal ſagte man, 
man könne die Zeit nicht ſo genau wiſſen, weil die Schlaguhr der Kirche 
im Brande 1688 verloren gegangen und ſeitdem nicht reparirt worden 
wäre. Vergebens ermahnte Biſchof Lang, daß man mit dem Gottesdienſte 
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im Sommer nicht länger als bis 9 Uhr unb im Winter bis 10 Uhr 
Vormittags verziehen ſolle 99. 

Die öffentlichen Gottesdienſte an Sonn- und Feiertagen wurden 
natürlich während der Kriegszeiten oft eingeſtellt, aber auch während der 
Friedensjahre ſcheint ſich dieſes nicht ſelten ereignet zu haben, theils auf 
Grund der Verſäumniße der Geiſtlichen 37, theils auf Grund der geringen 
Anzahl derſelben und anderer Urſachen. Beſonders dürften die Capellen 
und Filialgemeinden weniger gut bedient worden ſein. 

Eine große Ungelegenheit für die Prädicanten war der Umſtand, 
daß es in faſt allen Gemeinden wenigſtens zwei Nationalitäten gab. 
Freilich wurde die eine gewöhnlich nur von einigen wenigen deutſchen 
Adelsfamilien repräſentirt, aber dieſe ſahen es gerne, daß Gottes Wort 
beſonders für ſie in ihrer eigenen Mutterſprache verkündigt würde, wenn 
ſie auch diejenige ihrer Untergebenen verſtanden 88. Es ſcheint gleich— 
wohl, als ob in Ehſtland auf dem Lande in der Regel nur ein Gottes— 
dienſt jeden Sonntag gehalten worden iſt. In Kirchſpielen, wo eine 
geringe Anzahl Deutſcher und eine Menge von Ehſten lebte, wurde der— 
ſelbe in der letztgenannten Sprache abgehalten, und nur ausnahmsweiſe 
bemühten ſich die Paſtore mit einer beſonderen Predigt für die erſteren. 
Ueber dieſes Verfahren haben wir Klagen angeführt gefunden ſowohl 
unter Iherings als Salemanns Regiment, ohne daß jedoch eine Aenderung 
erreicht wurde 99, Auch wo die weſentlichen Beſtandtheile der Bevölkerung 
aus ſchwediſchen und ehſtniſchen Bauern beſtanden, hat man ſich ver— 
muthlich auf den Gottesdienſt in einer dieſer Sprachen beſchränkt, 
wenn wir es auch anders von Ihering beſtimmt finden “. Allgemein 
dürfte indeſſen geweſen ſein, daß an den großen Feiertagen ein Gottes— 
dienſt auf ehſtniſch und ein anderer auf ſchwediſch oder deutſch verrichtet 
wurde 41. Dieſes betraf das Land. Was die Städte anlangt, fo wiſſen 
wir, daß man wenigſtens in Reval beſſer für das religiöſe Bedürfniß 
der verſchiedenen Nationalitäten ſorgte. Im Uebrigen mag bemerkt werden, 
daß nach der königlichen Erklärung von 1692 über das Kirchengeſetz an 
Sonn-, Feier- und Bettagen auf dem Lande nur die Hauptpredigt, aber 
in den Städten Hauptpredigt und Fruͤhgottesdienſt oder Vesper gehalten 
werden ſollten, welche Anzahl Gottes dienſte geringer war als die für 
Schweden vorgeſchriebene, aber vermuthlich übereinſtimmte mit der in 
Ehſtland gebräuchlichen. 

In Bezug auf die Ceremonien, welche beiden öffentlichen Gottes— 
dienſten üblich waren, vermögen wir leider nur allzu kurzgefaßte Auf— 
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ſchlüſſe zu geben. Auf der Synode von 1627 wurde ein „reformirtes“ 
Handbuch angeordnet, aber ſicherlich iſt daſſelbe ebenſowenig wie die da— 
mals vorgeſchriebene Kirchenordnung zur Anwendung gekommen. Ihering 
erwähnt, daß bei ſeiner Ankunft faſt jeder Paſtor den Gottesdienſt auf 
ſeine Art verrichtete, und ähnlich iſt es wahrſcheinlich immer ſeit 1561 
der Fall geweſen. In einer oder der anderen Gemeinde wurde ein 
ſchwediſches Handbuch benutzt!, in anderen befolgte man die kurländiſche 
Kirchenordnung von 1572, deren Beſtimmungen über den Gottesdienſt 
auf der von Briesmann für die Stadt Riga ausgearbeiteten Agende 
baſirten, in anderen richtete man ſich nach dem Kirchengebrauch in der 
Stadt Reval u. ſ. w. Ihering ließ es ſich angelegen ſein, dieſer Un— 
ordnung ein Ende zu machen, aber er ging nicht eilfertig damit zu Wege. 
Für den Anfang ſchrieb er keine größeren Aenderungen in den üblichen 
Ceremonien vor“, ſondern trug nur Sorge dafür, daß der Gottesdienſt 
in der Domkirche und Schloßcapelle zu Reval mit ben Ceremonien bewerk— 
ſtelligt wurden, welche „ſich am meiſten nach dem ſchwediſchen Hand— 
buche richteten“ “4. Auf der Synode von 1641 erſuchte er indeſſen die 
Paſtore, ſich vom Dompropſte Stahl über das Ritual an der Domkirche 
unterrichten zu laſſen, und nachdem dieſes geſchehen, nahmen ſie daſſelbe 
einmüthig zur Richtſchnur an 8. Es waren ſomit die ſchwediſchen Kirchen— 
gebrauche, zu denen fie fid) verpflichteten, aber wie nahe fid) die geltende 
Liturgie an die ſchwediſche anſchloß, können wir nicht angeben. Wahr— 
ſcheinlich hat die Aehnlichkeit zwiſchen denſelben in der nämlichen An— 
ordnung der Theile des Gottesdienſtes beſtanden. Die Formulare, welche 
benutzt wurden, ſind fortdauernd in den Gemeinden mit deutſcher und 
ehſtniſcher Bevölkerung, ſoweit es möglich war, aus dem von Stahl in 
in den 30er Jahren des 17. Jahrhunderts herausgegebenen Handbuche 
entnommen worden. Die zu Stande gebrachte Einheit wurde ſpäter, 
wenn auch mit Schwierigkeit, während der ganzen Lebenszeit Iherings 
beibehalten, und wahrſcheinlich blieb das Ritual auch zu dieſer Zeit un— 
verändert, obgleich die Synode 1649 ein neues wünſchte und die Synode 
von 1655 einen Ausſchuß einſetzte, um eine Reviſion zu bewerkſtelligen 46. 
Als der Biſchof und die alten Paſtore geſtorben waren, hörte indeſſen 
dieſe Gleichförmigkeit auf und die jungen Geiſtlichen fingen an, andere 
Bräuche nach eigenem Gutdünken einzuführen, die einen aus Deutſchland, 
die anderen aus Reval, die dritten aus Riga u. f. wm.“ An jeder Kirche, 
ſagt Pfeiff, wurde der Gottesdienſt auf verſchiedene Art verrichtet. Um 
der herrſchenden Verwirrung ein Ende zu machen, verfaßte der genannte 
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Biſchof ein Ritual “®, welches wahrſcheinlich auch vorgeſchrieben, wenn 
auch niemals genau befolgt worden iſt “. Erſt in Karls XI. letztem 
Regierungsjahre begann, Dank dem kraftvollen Eingreifen dieſes Königs, 
die Einheit in dem kirchlichen Cultus wieder hergeſtellt zu werden, und 
zugleich näherte ſich dieſer wieder dem in Schweden üblichen. Schon die 
Kirchenordnung enthielt gewiſſe Beſtimmungen über die Ceremonien, wie 
daß alle knieen ſollten, wenn das Vaterunſer, das Sündenbekenntniß und 
die Einſetzungsworte des Abendmahles verleſen wurden, was früher nicht 
in Ehſtland gebräuchlich war 99. Im Uebrigen beftimmte dieſelbe, daß die 
Geiſtlichen ſich nach dem in Schweden benutzten Handbuche richten ſollten. 
Da dieſes jedoch Anfang 1688 umgearbeitet und in mehreren Jahren 
nicht fertig wurde, wandte ſich Gerth im Jahre 1690 an den König 
mit der Frage, wie man ſich bis auf weiteres zu verhalten hätte. Er 
erhielt darauf zur Antwort, daß er ſeiner Geiſtlichkeit eine genaue An— 
gabe über die ſchwediſchen Kirchengebräuche mittheilen und dieſe Angabe 
zur Richtſchnur machen ſolle, bis das Handbuch herausgekommen ſei, denn 
eine Uniformität ſollte über das ganze Reich beobachtet werden 51. Ver 
muthlich ſtand es mit dieſem Befehl im Zuſammenhange, daß das Conſi— 
ſtorium im Jahre 1692 oder 1693 ein Reglement über die Ceremonien 
beim Gottes dienſte erließ °, welches nachher mehrere Jahre lang befolgt 
wurde. 

Länger, als berechnet war, dauerte es nämlich, bis das neue ſchwe— 
diſche Handbuch in Ehſtland zur Anwendung kam. Nachdem der König 
daſſelbe im Jahre 1693 beſtätigt hatte, verordnete er, daß es in Stock⸗ 
holm auf deutſch, in Abo auf finniſch, in Dorpat auf lettiſch und in 
Reval auf ehſtniſch herausgegeben werden ſollte. Das Domcapitel in der letzt— 
genannten Stadt erhielt 1694 den Auftrag, die ehſtniſche Ueberſetzung 
zu beſorgen, welche darauf einer Prüfung des Oberconſiſtoriums in Dorpat 
unterworfen werden ſollte. Sobald die Einigkeit erzielt war, ſollte man 
dem Könige davon Mittheilung machen, denn dieſer beabſichtigte eine 
Beiſteuer zum Drucke herzugeben 58. Auf Veranlaſſung des erhaltenen 
Befehls ſetzte das Domcapitel ein Ueberſetzungscomite in Reval ein, be— 
ſtehend aus 5 Paſtoren aus dem Harrienſchen Kreiſe, und daſſelbe hatte 
ſchon im Auguſt 1695 ſeine Arbeit vollendet. Dieſe wurde dann ſpäter 
von 4 Geiſtlichen aus der Wieck revidirt, nämlich von dem Propſt Knüpffer 
ſowie von den Paſtoren Goeſeken, Zimmermann und Himſelius. Im Auf— 
trage eines Prieſterconventes wurde ſchließlich im Januar 1696 eine neue 
Prüfung durch den Propſt Schoppius und die Paſtore Schwabe, Bulich 
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und Indraeus bewerkſtelligt °“. Jetzt hatten die Ehſtländer ben Haupt- 
theil ihrer Obliegenheit erfüllt, und ihr Werke ſollte der livländiſchen 
Kritik unterworfen werden. Daß dieſe ſtreng werden würde, war zu 
vermuthen, da der Generalſuperintendent Fiſcher und Revals Conſiſtorium 
boit verſchiedener Meinung in Bezug auf bie ehſtniſche Schriftſprache 
waren. Welche Beſorgniß die letztgenannte Obrigkeit hegte, kann man 
erſehen aus ihrem Geſuch an das Oberconſiſtorium in Dorpat, daß die 
Prüfung nicht Perſonen aufgetragen werden möge, welche „unnöthige 
Neuerungen“ liebten 55. Bald ſollte es ſich auch erweiſen, wie wohl: 
begründet ihre Furcht war. Das Oberconſiſtorium verwarf vollſtändig 
die in Ehſtland ausgeführte Verſion und ließ einen „ſtudioſus“, deſſen 
Namen wir nicht kennen, eine neue verfertigen, welche nach Reval ge— 
ſchickt wurde 99 

Ohne Zweifel hatte zum großen Theil die Unzufriedenheit mit der 
antiquirten Schriftſprache der ehſtländiſchen Geiſtlichen dieſe Verwerfung 
verurſacht, denn noch regte die Sprachenfrage die Gemüther auf und 
machte eine gemeinſame Arbeit der beiden Stiftsverwaltungen beinahe 
unmöglich. In Ehſtland erregte, wie man ſich denken kann, die Hand— 
lungsweiſe des Oberconſiſtoriums großes Mißvergnügen. Bei einem 
Convente in Reval gaben indeſſen 1697 die verſammelten Geiſtlichen 
dem Propſte Schoppius und den Paſtoren Cöſter, Herlin, Wilcken, 
Laurentius und Ludwig den Auftrag, die beiden Ueberſetzungen mit ein— 
ander zu vergleichen, und, wenn die livländiſche beſſer befunden würde, 
die ehſtländiſche nach derſelben zu corrigiren. Was wieder die Schreibart 
anlangte, fo ſollte die gewöhnliche beibehalten werden 57. Erſt im Mai 1699 
konnte das Conſiſtorium dem Könige melden, daß auch dieſe Arbeit ab— 
geſchloſſen und nichts als der Druck übrig wäre ®. Das Urtheil der 


livländiſchen Kirchenverwaltung über die Ueberſetzung in deren neuer 
Geſtalt hatte man, ſoweit wir wiſſen, nicht eingeholt 99, und das ſcheint 


auch Karl XII. nicht als Bedingung für den Druck gefordert zu haben, 
denn dieſer wurde ſchon in demſelben Jahre in Reval bewerkſtelligt, 
worauf das Handbuch an die Gemeinden vertheilt wurde. Auf deutſch 
erhielten die Oſtſeeprovinzen dasſelbe nicht vor dem Jahre 1708 ۰ 
Bei der Einführung ſcheint es nicht weniger langſam als bei der Ueber⸗ 
ſetzungsarbeit zugegangen zu ſein. Im Sommer 1700 erhielten die 
Geiſtlichen den Befehl, das Handbuch nicht in allen Theilen anzuwenden, 
bevor fie deswegen vom Domcapitel inſtruirt würden 61. Später bemühte 
ſich Biſchof Lang mit Eifer um die Befolgung desſelben, aber ohne daß 
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ihm ſein Beſtreben vollſtändig glückte. Im Jahre 1703 geben ver: 
ſchiedene Geiſtliche aus Wierland und Jerwen an, daß ſie ſich bezüglich 
der Ceremonien beim Gottesdienſte meiſt nach dem in den 90er Jahren 
des 17. Jahrhunderts vom Conſiſtorium ausgefertigten Reglement ge— 
richtet haben 62, und noch 1709 fehlte das Handbuch an mehreren 
Orten &, während man an anderen eigenmächtig von den Vorſchriften 
desſelben abwich, insbeſondere in Bezug auf das Formular über Taufe 
und Trauung. Nach dem Falle der ſchwediſchen Herrſchaft wurde das— 
ſelbe jedoch noch lauge gebraucht. 

Nach dieſen Mittheilungen über die Normen für den Gottesdienſt, 
welche in Ehſtland in dem Zeitraume, welche unſere Abhandlung um 
faßt, gültig geweſen ſind, wollen wir in der Folge einige Aufklärungen 
über gewiſſe Beſtandtheile des Gottesdienſtes geben. Was die Evangelien 
und Epiſteltexte anbelangt, jo bemerken wir, daß dieſe fdon in der 
katholiſchen Zeit ſchriftlich auf ehſtniſch fixirt waren, aber daß ſie in 
dieſer Sprache erſt im dritten Theile von Stahls Handbuch, welches 
1638 herauskam 6“, gedruckt wurden. Die Sonntagstexte ſtimmen hier 
faſt vollkommen mit den in Schweden zu der Zeit gebräuchlichen überein, 
die der Apoſteltage weiſen dagegen nicht ſelten Abweichungen auf. 

Von den Predigten aus der ſchwediſchen Zeit iſt natürlich nur 
ein geringer Theil gedruckt worden. Auf dieſe Weiſe ſind nicht blos 
einzelne Vorträge, ſondern auch bedeutende Predigtſammlungen veröffentlicht 
worden. Eine Handſchrift ſolchen Inhalts wurde vor einigen Jahren 
im Stadtarchiv zu Reval gefunden und iſt nachher herausgegeben worden. 
Dieſelbe ſtammt aus dem Anfang des 17. Jahrhunderts, und man hat 
gute Gründe anzunehmen, daß ſie zum Urheber den Diacon an der 
Heiligengeiſtkirche zu Reval Georg Müller (Y 1608) hat. Obgleich alſo 
der Verfaſſer nicht zur Geiſtlichkeit des Stiftes gehört, erlauben wir 
uns dennoch mit einigen Worten ſein Werk zu berühren, vor Allem 
weil es das älteſte, auf unſere Zeit gekommene Denkmal ehſtniſcher 
Schriftſprache iſt. Es ſoll nicht nur für den Sprachforſcher, ſondern 
auch für den Kirchen- und Culturhiſtoriker von großem Intereſſe ſein. 
Die Predigten ſind über freie Texte gehalten, bisweilen über Geſang— 
buchslieder, und der Inhalt ſoll wirklichen chriſtlichen Werth haben. 

Nicht viel jünger als die eben erwähnte Predigtſammlung iſt eine 
Poſtille, welche von Simon Blanckenhagen (F 1640) ausgearbeitet wurde, 
der ebenfalls Prädicant an der Heiligengeiſtkirche zu Reval war. Auch 
über dieſes Werk nehmen wir uns die Freiheit einige Mittheilungen 
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zu machen, da es zur älteſten ehſtniſchen Litteratur gehört und wohl 
nicht aller Bedeutung für das Bisthum entbehrt. Es wurde ungefähr 
gleichzeitig mit dem erſten Theil von Stahls fog. Leyen-Spiegel, auf 
welchen wir gleich zurückkommen werden, verfaßt, ſoll aber ſpäter als 
dieſes Werk erſchienen ſein. Die Verbreitung desſelben ſuchte Ihering 
des Dompropſtes wegen zu verhindern 99, und möglicher Weiſe ijt ihm 
dies auch recht gut gelungen, da im Jahre 1715 nur ein Exemplar des 
Buches bekannt war 99. Inwiefern jetzt noch etwas exiſtirt, wiſſen wir nicht. 

Die Arbeit, welche Ihering von einem gefährlichen Concurrenten 
zu befreien ſuchte, war, wie wir oben erwähnt haben, Stahls berühmter 
Leyen⸗Spiegel, welcher in Reval auf ehſtniſch und deutſch gedruckt wurde, 
der Wintertheil 1641, der niemals vollendete Sommertheil dagegen erſt 
1649. Die Poſtille, mit welcher der Verfaſſer die private Hausandacht 
zu fördern beabſichtigte, wurde bei ihrer Herausgabe mit großem Beifalle 
aufgenommen und hatte ſchmeichelhafte Gedichte zur Folge, in welchen 
ber Verfaſſer als Blume des Vaterlandes und ein zweiter Luther be— 
grüßt wurde. Nur Einer oder der Andere ſprach die Befürchtung aus, 
daß dieſelbe viele Gemeindemitglieder von der Kirche und die faulen 
Prieſter vom Schreibtiſche locken würde. Auch die Nachwelt muß zu— 
geben, daß das Werk für ihre Zeit beſonders verdienſtvoll iſt. Eine 
Predigt, ſagt Stahl in ſeinem Handbuche, ſoll gründlich und deutlich 
fein und nicht mit hochtrabenden Worten ſtolziren, ſondern fid) der ۰ 
fachheit befleißigen. Nach dieſem Muſter ſind ſeine eigenen Predigten 
ausgearbeitet. Von der Gelehrtenprahlerei 97 und der gehäſſigen Polemik 
gegen anders Denkende, welche zu der Zeit ſehr gewöhnlich war, iſt 
keine Spur zu finden. Die Darſtellung iſt einfach und klar, der Inhalt 
erbaulich und unterweiſend. 

Durch den guten Inhalt in Stahls Predigten mag man ſich in— 
deſſen nicht allzu hohe Gedanken über die religiöſen Vorträge der ehſt— 
ländiſchen Geiſtlichen verleiten laſſen. Sicherlich bezeichneten im Allge— 
meinen die nämlichen Fehler und Verdienſte, die man in demſelben 
Zeitraume in Schweden und Deutſchland beobachtet, die Art der Predigt. 
Zu Aergerniß erregenden und perſönlichen Ausfällen von der Kanzel 
ließ ſich ſogar ein ſo hervorragender Mann wie der Dompropſt Oldekop 
herbei. In den erſten Jahrzehnten der ſchwediſchen Herrſchaft, als die 
Geiſtlichkeit viele ſchlechte Mitglieder zählte und die Aufſicht über bie- 
felben gering war, waren ohne Zweifel die Predigten ihrem Inhalte 
nach oft geradezu erbärmlich 5. Nachher ſtiegen fie im Werthe, in 
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demſelben Maaße, wie dieſer Stand ſich verbeſſerte und die Gontrolle 
ſchärſer wurde. Ihering verlangte, wie ſchon Dubberch vor ihm gethan 
hatte, daß die Vorträge ordentlich niedergeſchrieben werden ſollten, und 
verſuchte auch darüber zu wachen, daß es jo geſchah °°. Noch größere 
Anſprüche hatte Biſchof Virgin. In einem Briefe desſelben an Paſtor 
Deutſch in Jewe heißt es nämlich, daß die Gemeinde es nicht gerne 
ſähe, daß er ſeine Predigten vom Papier ableſe. Er ſolle dieſelben 
daher auswendig lernen und memoriren, wenn er der ſchweren Strafe 
entgehen wolle, von feinem Amte ſuspendirt zu werden “°. Hieraus 
dürfte man ſchließen, daß der Biſchof wollte, daß alle Paſtore dieſelbe 
Handlungsweiſe beobachteten; aber daß es ſo geſchah, möge man nicht 
glauben. 

Wie vortrefflich der Inhalt einer Predigt auch ſein mag und wie 
gut dieſelbe auch vorgetragen wird, ſo iſt ſie doch von geringem Werthe, 
wenn ſie nicht in einer Sprache verfaßt iſt, welche von denjenigen 
Perſonen, für die ſie beſtimmt iſt, verſtanden wird. Leider wurden 
jedoch ſolche Predigten in Ehſtland recht oft gehalten. Ein großer 
Theil der Geiſtlichen beſtand nämlich aus Ausländern, welche die Stellen 


erhalten hatten, ohne hinreichende Kenntniſſe im Ehſtniſchen zu beſitzen. 


Wir wollen gewiß nicht bezweifeln, daß die Mehrzahl derſelben verſuchte, 
ſich ſo raſch als möglich mit dieſer Sprache vertraut zu machen, aber 
das war keineswegs eine leichte Sache, am wenigſten vor ben 30er 
Jahren des 17. Jahrhunderts, vordem Stahl eine Grammatik und ein 
Wörterbuch nebſt dem berühmten Handbuche herausgab, denn bis dahin 
mußte die Kenntniß von den Lippen des Volkes ſelbſt erworben werden. 
Eine Lehrzeit hatten alle dieſe Ausländer durchzumachen, bevor ſie von 
einigem Nutzen für ihre Zuhörer ſein konnten 71. Die Fleißigen und 
Gewiſſenhaften überwanden wohl allmählig die Schwierigkeiten, aber 
unter den vielen Abenteurern, die man in den Reihen der ehſtländiſchen 
Geiſtlichkeit antrifft, befanden ſich wahrſcheinlich mehrere, welche die 
Sprache niemals vollkommen erlernten, ſondern Dolmetſcher benutzen 
mußten. Am größten war die Unwiſſenheit vor 1630 72. Später 
nahm dieſelbe ab durch Stahls Autorſchaft, die ſtrengere Controlle von 
Seiten der Biſchöfe und die wachſende Anzahl der eingeborenen Prediger. 
Doch ließ die Kenntniß der ehſtniſchen Sprache ſeitens der SR tei 
beitändig viel zu wünſchen übrig . 

Als die Reformation in Ehſtland eingeführt wurde, rief fie keine 
einheimiſchen Kirchenlieder ins Leben, aber ohne Zweifel begannen lutfe- 
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rijde, in anderen Theilen Deutſchlands verfaßte Lieder febr bald bei 
dem Gottes dienſte der deutſchen Bevölkerung angewandt zu werden. 
Vermuthlich entſtanden in den deutſchen Gemeinden frühzeitig verſchiedene, 
von einander abweichende Sammlungen von Kirchenliedern. Wie lange 
es gedauert hat, bis man es unternahm, lutheriſche Kirchenlieder ins 
Ehſtniſche zu übertragen, wiſſen wir nicht. Es iſt jedoch ſchon im 
16. Jahrhundert geſchehen, denn aus den früher erwähnten Predigten 
Müller's ergiebt es fid, daß die ehſtniſche Gemeinde Der ۳ 
kirche zu Reval im Anfang des 17. Jahrhunderts einen Schatz von 
geiſtlichen Liedern beſaß, deren Text in ihrem Kirchenbuch niedergeſchrieben 
war. Auch in den Landpaſtoraten exiſtirten wohl zu der Zeit ſolche 
geſammelte Handſchriften, aber weder auf Veranlaſſung der Deutſchen 
noch der Ehſten war bis dahin ein Geſangbuch im Drucke herausgegeben 
worden. 

Diejenigen Lieder, welche bei den Gottes dienſten der Gemeinde 
angewandt wurden, mußten die Anweſenden durch ſtetes Vorleſen des 
Geiſtlichen im Gedächtniß behalten. Es iſt daher natürlich, daß jedes 
Vergeſſen des Wortlautes verderblich auf den Geſang einwirken mußte. 
Wie ſchlimm es damit bei den Ehſten beſtellt war, zeigen Müllers 
Predigten, in welchen geklagt wird, daß er nicht wußte, ob die Glieder 
ſeiner Gemeinde „mehr nach Gottes Wort oder wider dasſelbe ſangen“, 
ſo unerhört verdrehten ſie den Text. „Es giebt niemanden“, äußert er, 
„welcher ein einziges der Lieder zu ſingen verſteht“ Müller ermahnt 
ſeine Zuhörer, ſich nach Melodie und Wortlaut der Schulknaben zu 
richten, aber verzweifelnd fügt er hinzu: „Dumm ſeid ihr und dumm 
und fremder Leute Geſpött bleibet ihr auch“““ Man möge ſich jedoch 
keine geringe Gedanken über die Ehſten machen. Man kann ſich viel— 
mehr darüber wundern, daß ein ehſtniſcher Kirchengeſang überhaupt 
zu Stande kommen konnte, da es den vorhandenen Ueberſetzungen 
ſowohl am Rythmus wie am Reim fehlte. 

Dem lange Zeit fühlbaren Mangel an einem gedruckten Geſangbuch 
für die deutſchen und ehſtniſchen Bewohner der Provinz wurde endlich 
von Stahl abgeholfen, indem er im Jahre 1637 ein ſolches im zweiten 
Theile ſeines Handbuches in beiden Sprachen herausgab. Nach ſeiner 
eigenen Ausſage iſt es das gewöhnliche Geſangbuch, welches er auf 
hochdeutſch und in ehſtniſcher Ueberſetzung herausgegeben hat, und wir 
erhalten ſomit durch das Handbuch Kunde darüber, welche deutſchen 
Lieder in Ehſtland oder wenigſtens in Reval zu der Zeit, als die 
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Arbeit herauskam, in Gebrauch waren. Zählt man bie ۱ 
aufgenommenen Lieder — Nummern fehlen nämlich —, fo findet man, 
daß fie eine Anzahl von 142 ausmachen“, und meiſtentheils von den 
beiten Liederdichtern des 16. Jahrhunderts in Deutſchland verfaßt ſind 8. 
Hier findet man Erzeugniſſe von ſolchen Dichtern wie Luther, Knöpken, 
Speratus, Dachſtein, Ringwaldt, Kolroſe, Decius, Creutziger und Nicolai. 
Luther wird durch nicht weniger als 32 Lieder repräſentirt. Was die 
Ueberſetzungen anbelangt, fo ftammen ungefähr 100 von Stahl und 
der Reſt von einigen ſeiner Amtsbrüder. Die Originale wurden nicht 
wörtlich wiedergegeben, ſondern nur ihr Sinn, und man wandte fort— 
während die Form der Proſa an. In den Fällen, wo Ueberſetzungen 
früher exiſtirten, folgte man vermuthlich dieſen und corrigirte nur da, 
wo man es für nöthig hielt 7. 

Stahls Geſangbuch wurde ſomohl in Ehſtland als auf Oeſel und 
in denjenigen Theilen Livlands, wo der Reval-ehſtniſche Dialect geſprochen 
wurde, in Gebrauch genommen. Dasſelbe wird indeſſen mit Recht für 
den ſchwächſten Theil ſeines Handbuches gehalten. Das Gewand, in 
welchem die ehſtniſchen Kirchenlieder erſchienen, war ein beſtändiges Hin 
derniß für das Aufkommen eines guten Kirchengeſanges und ſagte dem 
Volke nicht zu. Schon 1638 ſchlug deswegen der bei der Heiligengeiſt— 
Kirche in Reval angeſtellte Paſtor Georg Salemann im Stadtconſiſtorium 
vor, daß die proſaiſche Form in den Ueberſetzungen durch die Versform 
erſetzt werden möge . Auf die Möglichkeit eines ſolchen Unternehmens 
ſoll der aus Livland gebürtige Jeſuit Wilhelm Buccius ſchon früher 
hingewieſen haben. Es wird angegeben, er habe im Jahre 1622 in 
Braunsberg einen Katechismus drucken laſſen, welchem gereimte ehſtniſche 
Lieder beigefügt waren . Was das Stadtconſiſtorium beſchloſſen hatte, 
wiſſen wir nicht, aber Salemann und drei hervorragende Mitglieder 
der Geiſtlichkeit im Bisthume, nämlich Propſt Brockmann in St. Catha— 
rinen, Propſt Gillaeus in Keinis und Propſt Goeſeken in Goldenbeck 
machten ſich an die Ausführung des Vorſchlages. Sie vollführten auch, 
was ſie begonnen hatten, worauf die Synode 1655 beſchloß, daß ihre 
Arbeit innerhalb des Stiftes gebraucht werden ſolle °. Im folgenden 
Jahre wurde dieſelbe in Reval gedruckt. Das neue Geſangbuch glich 
wenig dem alten, indem der deutſche Paralleltext jetzt ausgelaſſen, die 
Anzahl der Lieder auf 241 Nummern erhöht 81 und der Reim einge— 
führt war. 

Wie das Stahlſche Geſang buch, ſo gewann auch das neue auf Oeſel 
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und in bem ehſtniſchen Livland Eingang, und ohne Zweifel iſt es überall 
mit Freuden begrüßt worden, denn der Text deſſelben hatte die großen 
Vorzüge vor dem älteren, daß er richtiger war und leichter zu behalten 
und zu ſingen. Als ein Meiſterſtück darf es gleichwohl nicht betrachtet 
werden. Es iſt in neueren Zeiten als eine elende Pfuſcherarbeit hin— 
geſtellt worden, in welcher einzelne Sinnloſigkeiten vorkommen 92, und auch 
eine weniger kritiſche Mitwelt ſah ſich veranlaßt, ernſte Bedenken gegen 
das Buch vorzubringen. Nicht lange, nachdem das Geſangbuch heraus— 
gekommen war, wurden Urtheile von einem oder dem anderen der Geiſt— 
lichen, — wie vom Propfte Bender in Klein-Marien —, laut, daß die Form 
voller Mängel wäre, und daß vieles vom Inhalte der Analogie des 
Glaubens widerſtreite. Dadurch fühlten ſich die Herausgeber nicht wenig 
verletzt, ſtolz auf ihre Rechtgläubigkeit und ihre Einſicht in die „leges 
Opitianae“, welchen iie behaupteten gefolgt zu ſein 8D. Sie klagten beim 
Biſchof Virgin, welcher 1661 befahl, daß, wenn Jemand Bemerkungen 
über die Arbeit machen wolle, er dieſelben innerhalb zweier Monate 
ſchriftlich einzureichen habe, fo daß fie auch beantwortet werden konnten. 
Geſchähe dieſes nicht, jo ſollte ewiges Stillſchweigen auferlegt werden 94. 
Der Tadel hörte indeſſen nicht auf und Propſt Goeſeken ſelbſt gab zu, 
daß Verbeſſerungen erforderlich wären. Stets thätig unternahm er eine 
gründliche Reviſion der ſämmtlichen Lieder und übergab nachher zu Biſchof 
Pfeiffs Zeit der Geiſtlichkeit die Frucht ſeiner Arbeit. Es wurde nämlich 
damals die Frage erörtert über die Herausgabe einer neuen Auflage des 
ehſtniſchen Geſangbuches. Man beſchloß indeſſen, im Text ſo wenig als 
möglich Veränderungen eintreten zu laſſen, weil ſolche bei den unwiſſen 
den Bauern leicht bie Vorſtellung erwecken würden, daß die Glaubens 
lehre ſelbſt tangirt worden ſei. Goeſekens Werk wurde daher unbeachtet 
gelaſſen. Man ließ es lieber bei der neuen 1673 herausgegebenen Geſang— 
buchsauflage an Genauigkeit mangeln 99. * 
Trotz aller Fehler, welche den eben erwähnten, in Reval heraus— 
gegebenen Geſangbüchern anhafteten, genoſſen dieſe eine Zeit lang eine 
unbeſtrittene Herrſchaft nicht nur in Ehſtland und auf Oeſel, ſondern 
auch in dem Theile Livlands, wo der Revaler ehſtniſche Dialect geſprochen 
wurde. Durch den Streit, welcher in den 80er Jahren des 17. Sahr: 
hunderts um die ehſtniſche Schriftſprache entſtand, bahnte ſich allmälig 
der Weg zur Abſchaffung dieſer Geſangbücher und der Einführung neuer 
mit richtiger Sprache. In Livland begannen dieſelben ſchon während 
der Zeit des Generalſuperintendenten Fiſcher verdrängt zu werden 96. und 
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wurden durch neuere erſetzt, in welchen diejenige Schreibart angewandt 
wurde, deren Urheber Bengt Gottfried Forſelius war. In Ehſtland 
hielten dagegen das Domcapitel und die Majorität der Geiſtlichen eigen— 
ſinnig an ihren conſervativen Anſichten in der Sprachenfrage feſt. Eine 
neue Auflage des Geſangbuches wurde in Reval 1693 herausgegeben, 
in welchem vermuthlich Vieles an ſeine Vorgänger erinnert. Ein Convent 
hatte früher beſtimmt, daß die Lieder in der Auflage des Jahres 1656 
beibehalten werden ſollten, aber man dürfe andere mit Erlaubniß des 
Domcapitels hinzufügen 87. In der Schreibart waren natürlicherweiſe 
geringe Veränderungen vorgenommen worden. 

Indeſſen konnte man es nicht verhindern, daß allmählig auch in 
Ehſtland für die Reformen der ehſtländiſchen Schriftſprache, auf welche 
Forſelius beſtanden hatte, Anhänger gewonnen wurden; das zeigte ſich 
offenbar darin, daß im Jahre 1700 dafür Paſtor Eberhard Gutsleff in 
Reval ohne Wiſſen und Erlaubniß des Conſiſtoriums und der übrigen 
Geiſtlichkeit ein Haus- und Kirchenbuch herausgab, welches ſowohl in 
Form als Inhalt ſtarke Verwandtſchaft hatte mit der berühmten gleich— 
benannten, auf Fiſchers Veranſtalten in Riga 1695 erſchienenen Arbeit, 
die aber auf Biſchof Salemanns Verlangen mit Sequeſter belegt worden 
war. Gleich ihrem Vorbilde enthielt auch dieſe Arbeit unter Anderem 
eine Anzahl von 122 Liedern. Was die Sprache anbelangt, ſo ging ſie, 
wie es ſchien, den Mittelweg zwiſchen der alten und neuen Schreibart ®, 
denn in allen Theilen wagte der Verfaſſer natürlich nicht der Rigiſchen 
Vorlage zu folgen, da dieſelbe von den maßgebenden Perſönlichkeiten 
in Ehſtland auf das Schärfſte verurtheilt wurde. Die Veränderungen 
waren jedenfalls ſo umfaſſend, daß die Geiſtlichen behaupteten, die Küſter 
könnten dieſes Handbuch nicht leſen und fie ſelbſt hätten große Mühe 
damit. Deſſen ungeachtet erhielt es ſofort Verbreitung auf dem Lande, 
ſo daß alſo die Unzufriedenheit mit demſelben offenbar nicht allgemein 
geweſen ijt. Man beſchloß eine Reviſion 99, aber eine ſolche kam nicht 
vor dem Sturze der ſchwediſchen Herrſchaft zu Stande. Bis zu dieſem 
Zeitpunkte und etwas länger noch wurden ſomit Geſangbücher mit ver— 
ſchiedener Schriftſprache in Ehſtland gebraucht. Nachdem jedoch das 
Neue Teſtament 1715 herausgekommen und die alten Anſichten den neuen 
gewichen waren, war es nicht länger möglich, die Geſangbücher in un— 
veränderter Form beizubehalten. In Halle wurde 1721 ein ehſtniſches 
Handbuch gedruckt, in welchem ſowohl die Perikopen als Lieder umge— 
arbeitet ſind, und welches bald die früher von uns erwähnten Geſang— 
bücher aus dem öffentlichen Gottesdienſte verdrängte. 
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Obgleich auch andere Geſangbücher als die im vorhergehenden ge- 
nannten zur ſchwediſchen Zeit für die ehſtniſche Bevölkerung herauskamen, ſo 
dürften wir doch die wichtigſten genannt haben. Eins derſelben — das 
Stahlſche — war, wie wir uns erinnern, auch auf deutſch gedruckt und 
alſo vom Verfaſſer dazu berechnet, von denjenigen gebraucht zu werden, 
welche die genannte Sprache kannten. Eine andere Sammlung von 
Liedern zu dem nämlichen Zweck iſt, ſo viel wir wiſſen, ſeit langer Zeit 
nicht veröffentlich worden. Schließlich verordnete Biſchof Salemann, daß 
ein neues Geſangbuch für die deutſchen Gemeinden in Reval eingeführt 
werden ſollte, worauf 1697 ein Contract mit dem dortigen Gouverne— 
mentsbuchdrucker Trapp über Herſtellung eines ſolchen abgeſchloſſen wurde. 
Trapp ließ es in Leipzig 1706 drucken, worauf man es im Januar 1707 
zu gebrauchen anfing. Es wurde „Vollſtändiges Revaliſches Geſang— 
buch“ genannt, und dieſer Titel war gewiſſermaßeu gut gewählt, denn 
dasſelbe enthielt nicht weniger als 1122 Lieder 1. Späteren Ausſagen 
zu Folge waren dieſe jedoch ſo ſchlecht ausgewählt, daß kaum ein Drittel 
derſelben gebraucht werden konnte 2. Dieſes Buch war jedoch lange nach 
dem Ende der ſchwediſchen Herrſchaft im Gebrauch. 

Was ſchließlich die Schweden und Finnen in der Provinz betrifft, 
ſo ſuchten dieſe ohne Zweifel Erbauung in Geſangbüchern, welche auch 
in Schweden und Finnland benutzt wurden 9. 


Drittes Capitel. 
Taufe, Abendmahl, Trauung und Beerdigung. 


Von dem öffentlichen Gottesdienſte kommen wir zu einigen + 
theilungen theils über die Sacraments verwaltung, theils über die kirch— 
lichen Benedictionsacte der Trauung und Beerdigung. 

Die Taufe ſollte im Allgemeinen von einem Geiſtlichen verrichtet 
werden, aber im Nothfall konnten auch andere gottesfürchtige, unter- 
richtete und zu einem geſetzlichen Alter gekommene Perſonen die heilige 
Handlung vornehmen. Nach der Declaration zum Kirchengeſetz vom 
30. Nov. 1692 durften jedoch keine Weiber dieſelbe verrichten, ſondern 
verſtändige Bauern, welche von Geiſtlichen wohl informirt waren. 
Blieb das Kind, welches eine Nothtaufe erhalten hatte, am Leben, ſo 
ſollte es zum Geiſtlichen gebracht werden, welchem zu erforſchen oblag, 
wie es bei der Taufe zugegangen, ſowie dieſelbe zu beſtätigen, wenn ſie 
als richttig vollzogen befunden wurde “. 
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Mit der Taufe der Kinder ſollte man fid) beeilen. Denjenigen, 
welcher ſein Kind mehr als 2 oder 3 Tage ungetauft ließ, ſollte der 
Viſitator Dubberch mit Gefängniß beſtrafen ®, Das Kirchengeſetz von 1686 
ſetzte den achten Tag als Grenze feſt, welche nicht ungeſtraft überſchritten 
werden durfte. Oft fand jedoch ein längerer Verzug ftatt 99, beſonders 
wenn die Eltern zum Adel gehörten. Als der rechte Ort für die Taufe 
wurde die Kirche angeſehen und das Kirchengeſetz vom Jahre 1686 
verordnete ausdrücklich, daß ſie daſelbſt verrichtet werden ſollte, außer 
wenn Nothſtände oder andere triftige Gründe eine Taufe des Kindes 
zu Hauſe erheiſchten. Nachher wurde beſonders ein Verbot gegen die 
Taufe in den Pfarrhöfen hinzugefügt, für den Fall, daß dieſe nicht 
½ Meile von der Kirche lagen und die Kälte ſtreng war. Anderenfalls 
ſollte die Verrichtung immer in der Kirche vor ſich gehen?? und zwar 
an Gottesdienſttagen Indeſſen hat man ſich ſicherlich nicht ſo genau 
nach den gegebenen Beſtimmungen gerichtet. 

Was die Ceremonien bei der Taufe anbelangt, ſo waren dieſe vor 
Iherings Zeit entſchieden ſehr wechſelnd auf Grund der damals herr 
ſchenden Geſetzloſigkeit in kirchlichen Angelegenheiten. In vielen Ge 
meinden folgte man wahrſcheinlich den Gebräuchen, welche in der Stadt 
Reval üblich waren, und welche, wie der erſte Theil von Stahls Hand-, 
Haus- und Kirchenbuch beweiſt, beinahe mit dem Formular in Luthers 
Taufbüchlein von 1526 übereinſtimmt. Nach Iherings Ankunft wurde 
dasſelbe üblich außer in den ſchwediſchen Gemeinden, wo man das 
ſchwediſche Handbuch anwandte. Hierbei dürfte es verblieben ſein, bis 
Karls XI. Handbuch auf ehſtniſch herauskam. Nachher ſollte man 
dieſem überall folgen, aber an vielen Orten unterließ man das und 
richtete ſich fortdauernd nach dem Formular in Stahls Handbuch oder 
in dem ſchwediſchen von 16148. Vielfach erlaubte man ſich willkürliche 
Aenderungen. So fand z. B. Biſchof Lang bei ſeinen Viſitationen, 
daß in einigen Gemeinden auf dem Feſtlande der Exorcismus ausge— 
laſſen wurde 9. 

In Betreff des Abendmahles kann natürlich nicht dem Einzelnen 

vorgeſchrieben werden, wie oft er ſich zu dem heiligen Mahle einfinden 
ſoll, ſondern das muß ſeinem eigenen Gutdünken überlaſſen werden. 
Ein gewiſſer Druck wurde gleichwohl hierin ausgeübt. Die Geiſtlichkeit 
hielt es für wünſchenswerth, daß die Gemeindeglieder 3 Mal im Jahre 
aommunicirten; das Kirchengeſetz vom Jahre 1686 empfahl 3 bis 4 Mal 
im Jahre und legte denjenigen eine Kirchenbuße auf, welche ohne 
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triftige Gründe länger als ein Jahr das Sacrament nicht gebrauchten. 
Die bei den Bauern eingewurzelte Sitte, nur zu gewiſſen Zeiten des 
Jahres, — vermuthlich an den großen Feiertagen, — das Abendmahl 
zu nehmen, ſuchte man wenigſtens gegen Ende des 17. Jahrhunderts 
auf die Art zu hindern, daß das Kirchſpiel vom Paſtor in gewiſſe 
Bezirke getheilt wurde, welche abwechſelnd durch öffentliche Abverkündigung 
am vorhergehenden Sonntag ſo zu ſagen zur Communion commandirt 
wurden. Bei ſeinen Viſitationen ermahnte 1690 Biſchof Gerth feine 
Amtsbrüder, die Eintheilung ſo anzuordnen, daß die Reihe wenigſtens 
3 Mal im Jahre jedes Dorf treffe 1e. An vielen Orten fand er, daß 
keine Eintheilung gebräuchlich war, aber ſpäter wurde dieſelbe allgemeiner. 
Bei der Viſitation v. 1709 wurde in der von Schweden bewohnten Ges 
meinde in Nudö erklärt, daß die Bevölkerung frei zum Abendmahl 
gehe, „ohne eingetheilt und dazu berufen zu werden, wie es in den 
ehſtniſchen Gemeinden zu geſchehen pflege“ 1. Biſchof Lang ſcheint 
dieſen Zwang haben lockern zu wollen 102, aber er hat wohl nicht viel 
ausgerichtet. 

Diejenigen, welche das heilige Abendmahl zu nehmen wünſchten, 
pflegten ſich vorher der Beichte zu unterziehen. In Reval ſelbſt war 
es von Alters her üblich, daß man ſich zu dieſem Acte am Sonnabend 
einfand 199, und auch auf dem Lande ſuchte man denſelben Brauch be— 
treffs der Bauern geltend zu machen. Derſelbe wurde von Ihering 
unter Anderem anbefohlen, und es wird angegeben, daß er 1645 an 
den meiſten Kirchen der Provinz eingeführt war 104. Nach dem Tode 
des Biſchofs, wenn nicht früher, verfiel gleichwohl dieſe Ordnung, 
welche aufrecht zu erhalten auf große Schwierigkeiten ſtieß, da die 
Herren ihre Untergebenen ungern an den Sonnabenden von der Arbeit 
ſuspendirten 105. Karls XI. Kirchengeſetz ſchrieb vor, daß die Beichte 
auf dem Lande am Morgen eines Sonn-, Feier- oder Bettages ſtatt⸗ 
finden ſolle, während dieſelbe in den Städten am vorhergehenden Tage 
anzuſtellen ſei, oder auch, wenn die Bevölkerung es wünſchte, auf dieſelbe 
Zeit wie auf dem Lande verlegt werden ſolle. 

Nachdem die Communicanten in der Kirche verſammelt waren, 
pflegte der Geiſtliche, wenigſtens in den geſetzlicheren Zeiten, zuvor ihre 
Religionskenntniſſe zu prüfen und bewerkſtelligte darauf die Beichte, 
welche vermuthlich ebenſo wie in Schweden einzeln verrichtet wurde 106, 
Wie bekannt, ließ das Kirchengeſetz Karls XI. ſowohl die einzelne wie 
die gemeinſame Beichte zu. 
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Unter den Urſachen zur Ausſchließung 5 dem Abendmahl 
dürfte mangelhafte Kenntniß von Gottes Wort eine der häufigſten ge— 
weſen ſein, obgleich man ſich mit wenig begnügte. Die Alten, welche 
guten Willen, aber nicht die Fähigkeit zur Erwerbung der erforderlichen 
Kenntniſſe hatten, wollte Ihering admittiren, wenn fte ein gottesfürchtiges 
Leben führten 1°, Er verlangte, daß Kinder nicht vor dem 12. bis 
14. Lebensjahr zu dem heiligen Mahle Zutritt haben ſollten, wenn ſie 
fid) auch die Kenntniſſe, welche als genügend betrachtet wurden 108, er 
worben hatten. 

Was bie beim Abendmahl üblichen Ceremonien anbelangt, jo be- 
gegnet uns derſelbe Mangel an Gleichförmigkeit wie bei den anderen 
kirchlichen Verrichtungen. Gewöhnlich bediente man ſich wohl in der 
ſpäteren Periode der ſchwediſchen Zeit des Handbuches von Stahl oder 
eines ſchwediſchen. Noch zum Ende des 17. Jahrhunderts fehlte in 
mehreren Kirchen der Altarumlauf und wurde bei der Conſecration es 
erlaubt, das Zeichen des Kreuzes über Brot und Wein zu machen 1%, 

Der Trauung ſollte das Aufgebot vorausgehen. Seit Agricolas 
Tagen wurde zu wiederholten Malen anbefohlen, daß dasſelbe 3 Sonn— 
tage nach der Reihe geſchehen ſolle, aber dieſe Gebote ſind nicht befolgt 
worden. Wenigſtens war es bis zur Einführung von Karls XI. Kirchen 
ordnung üblich, daß adlige Perſonen blos einmal aufgeboten wurden 
und dann in der Stadt Reval, wo die Vornehmen ihre Hochzeit zu feiern 
pflegten 110. Eine Aenderung hierin wurde erſt durch die königliche 
Declaration vom 30. Nov. 1692 zu Stande gebracht, welche verordnete, 
daß, wenn ein Brautpaar auf dem Lande wohnte, aber in der Stadt 
Hochzeit halten wollte, dasſelbe 3 Mal ſowohl in der Stadt, als in der 
Landgemeinde, zu welcher die Braut gehörte, aufgeboten werden ſollte. 
Fand die Trauung dagegen auf dem Lande ſtatt, ſo mußte das Auf— 
gebot nur in dem Kirchſpiele erfolgen, wo die Braut eingepfarrt war ۰ 

Die Beſtimmungen betreffs der Ehehinderniſſe wichen in der 
einen oder anderen Beziehung von den in Schweden geltenden ab, 
aber werden hier, als in erſter Linie zum ehſtländiſchen Kirchenrecht 
gehörig, übergangen. Wir wollen nur erwähnen, daß das in Karls XI. 
Kirchengeſetz verordnete Wittwenjahr nicht früher vorgekommen iſt und 
große Klage verurſacht hat, und daß eine Prüfung der Religionskenntniſſe 
ſeitens der Ehecontrahenten nicht vor Iherings Episcopat in Frage ge 
kommen iſt 112. Zu Weihnachten, Neujahr und Heilige 3 Könige feierten 
die Bauern meiſtentheils ihre Hochzeiten 118. 
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Die Trauungsformulare, welche am häufigſten angewandt wurden, 
waren ohne Zweifel diejenigen der ſchwediſchen Handbücher oder des 
Stahlſchen. Das in der letztgenannten Arbeit Gedruckte ſtimmt ſehr 
mit Luthers Traubüchlein überein und ift vermuthlich [feit der ۰ 
mationszeit in Ehſtland gebraucht worden. 

Was den Modus der Beerdigung anlangt, ſo wollen wir vor Allem 
bemerken, daß eine Dankſagung zu Ehren des Todten im Allgemeinen 
nicht vorkam und Läuten in dieſem Falle niemals 114. Bei der Beerdi⸗ 
gung von adligen Herren wurde viel Prunk entwickelt. Schulknaben 
ſangen Lieder ſowohl in der Kirche wie auf dem Wege zu derſelben, 
Kanonen⸗ und Flintenſchüſſe wurden abgefeuert und in einem großartigen 
Leichenzuge wurden die Waffen und das Reitpferd des Verſtorbenen ge— 
führt, welches, zum großen Aergerniß von vielen Gläubigen, hinein in 
die Kirche geleitet wurde und dort blieb, bis der Act zu Ende war. 
Gegen Ende des 17. Jahrhunderts begannen indeſſen die Proceſſionen 
aufzuhören und einfachere Sitten ſich geltend zu machen 115. Ja, man 
hört ſogar, daß wie in Schweden die Leichenpredigten ausgelaſſen und 
die Leichen in der Stille begraben wurden 116. Seine Standesmitglieder 
pflegte die Ritterſchaft in Reval zu begraben, wenn ſie zum Landtage 
verſammelt war. 

Für die Beerdigung der Armen machte man natürlicherweiſe weit 
geringere Anſtalten als für bie Hochgeſtellten. Als Aſchanaeus, einer der 
Begleiter des Biſchofs Rudbeck, bei der Viſitation in Ehſtland 1627 
ein Begräbniß auf dem Dome nach ſchwediſchem Ritual verrichtete, ſagte 
er, daß ein ſolches niemals ſtattgefunden hätte, „ſondern man begrub 
auf beſtialiſche Weiſe ohne Erde-Werfen 117, Gebet, Anweſenheit von 
Menſchen, Geſang und Ermahnung“. Dieſe Aeußerung muß übertrieben 
ſein. Doch dürfte die Annahme berechtigt ſein, daß man im Allgemeinen 
mit wenig Ceremonien den Leib des Verſtorbenen der Ruhe des Grabes 
geweiht hat. Wir kennen keine anderen Riten, als die in den ſchwedi— 
ſchen Kirchenhandbüchern aufgenommenen. 

In Ehſtland wie in Schweden verweigerte man natürlich in gewiſſen 
Fällen den Todten ein chriſtliches Begräbniß. So war es z. B. ver⸗ 
ordnet, daß offenbare Verächter des Wortes und der Sacramente ihr 
Begräbniß in ungeweihtem Boden haben ſollten 118. Für die ehſtniſchen 
Bauern enthielt indeſſen eine ſolche Begräbnißart nichts Abſchreckendes. 
Im Gegentheil ſahen es Viele von ihnen gerne, wenn ſie beim Begräb⸗ 
niß ihrer Angehörigen an keinen Paſtor und Kirchhof gebunden waren. 
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Noch lebte nämlich bei den Ehſten, forie bei den Letten und Ingriern 119 
die alte Sitte fort, die Leichen heimlich ohne Sarg an beſonderen Plätzen, 
welche in Ehſtland den Namen Kalmeten trugen, zu begraben. Gewöhn 
lich waren dieſe im Walde oder Moraſt oder auf offenem Felde belegen, 
aber ausnahmsweiſe wurde auch ein verlaſſener Kirchhof benutzt. Vor 
den Geiſtlichen wurde der Act natürlich möglichſt geheim gehalten. Fruchtlos 
waren alle Verſuche, die heidniſchen Beerdigungen auszurotten. Zu 
Iherings Zeit waren dieſelben ſo weit verbreitet, daß z. B. bei einer 
Viſitation im Jahre 1645 in der Gemeinde Röthel in der Wieck di: 
Mittheilung gemacht wurde, daß mehr Todte ihre letzte Ruheſtätte in 
Kalmeten als auf dem Kirchhofe erhielten 12D. Später nahm dieſe Sitte 
vermuthlich allmählig ab, aber während der Hungersjahre 1696 —98 
kam ſie von Neuem in einem hohen Grade wieder auf. Im Kirchſpiel 
St. Michaelis in der Wieck gab der Paſtor 1694 die Anzahl der 2 
meten auf 13 an, und in ewe wurden 1698 ihrer eben jo viele wie 
Dörfer gezählt 121. Daß eine Verminderung ſpäter in der ſchwediſchen 
Zeit ſtattgefunden hat, dürfte man nicht annehmen, wenn man bedenkt, 
in welche Verwirrung die Provinz durch den großen nordiſchen Krieg 
gerieth. Man kann in der That nicht anders als erſtaunen über die 
Zuſtände, welche wir hier berührt haben, und nichts ſcheint uns ſo deut 
lich wie dieſe Kalmeten zu beweiſen, daß der Geiſt des Chriſtenthums 
noch im Anfang des 18. Jahrhunderts einem großen Theile des ehſtni 
ſchen Volkes fremd war. 


51 p 1 
pere 


Anmerkungen 


zu den Mittheilungen über den kirchlichen Cultus in Ehſtland 
zur Zeit der ſchwediſchen Herrſchaft. 


ees es Siehe z. B. Tut. in Koſch 1690. Viſitations-Acten 1690. 

ar In Karuſen befand ſich kein anderer Schmuck als die Altardecke 
aus Sackleinwand, und in Kirrefer mußte man bei der Austheilung des 
Abendmahles einen kleinen Zinnkelch anwenden. Viſitationen 1593. 
Liv. 353. 

3) Johann III. an ben (ouo. Guſtaf Gabrielsſon Oxenſtjerna den 
4. Dec. 1584. Acta betreffend Ehſtland unter der Regierung Johanns III. 
Oxenſtj. Samml. R. A. 

) Antwort des Adels auf die Punkte, welche Gouverneur Johann 
— —. de la Gardie den 14. Mai 1626 übergab. Samſon S. 197. 

6) Inſtruction für den Gouv. Johann Pontusſon de la Gardie 
den 10. März 1626. Liv. 34. 

9) Bei N. Gazas Viſitationen 1627 lag die Kirche von St. Michaelis 
voll mit Schnee und die von Kirrifer wurde als Vorrathskammer und 
Brauhaus verwandt. Liv. 348 8. ; 

) Zu Iherings Zeit wird des Orgelbauers Johann Pauli erwähnt, 
welcher „dieſen Ländern vielfältige Dienſte geleiſtet hat“. Viſit. Abſchied 
in Narva 1638. Act. Narv. 1638 - 40. R. K. A 

8) Für die Domkirche gab es wenigſtens von 1627 an einen 
Vorſteher. Der Dienſt war bis 1692 gewöhnlich mit demjenigen des 
Notaren beim Conſiſtorium vereinigt. 

9) Der Geiſtlichkeit gravamina an den Gouv. vom 8. März 1652. 
Samſon S. 417. 

10) Kelch, Livl. Geſchichte. S. 584. 

e ) So war es z. B. der Fall in Weißenſtein, Jörden, St. Jürgens. 
Die Kirche in Koſch ſah aus wie „ein zerſtörtes Jeruſalem“ und die in 
Jewe, welcher noch Altar, Kanzel und Bänke fehlten, „glich mehr einem 
Stalle als einem Heiligthum“. In dem Schreiben der Geiſtlichen an 
den Gouv. den 11. Februar 1667 werden viele Kirchen als wohlgebaut, 
andere als erbärmlich erwähnt. Liv. 348. 

12) Ein Memorial von Biſchof Salemann. Liv. 350. 

13) Generalgouverneur de la Gardie an Karl XI. den 24. Februar 
1694. Liv. 146. 

14) Ewers, Ritter- und Landrechte S. 469. In Gouv. Gabriel 
Oxenſtjernas Declaration v. 23. April 1613 wird geäußert, daß zu 
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Kirchenbauten die Bauern der Krone ebenſoviel als diejenigen der adligen 
Güter beitragen ſollten, was von Alters her üblich geweſen ſei. Acta 
über Ehſtland 1588 — 1620. Oxenſtj. Samml. R. A. Auch Gollecten 
für Kirchenbauten wurden bisweilen innerhalb des Stiftes veranſtaltet. 

18) Jöran Eriksſon an Johann III. den 14. Juli 1584. Liv. 98. 
Iherings Rel. den 19. Juli 1643. Liv. 120. 

16) Im Jahre 1633 beſchloß die Regierung, daß diejenigen Kirchen: 
güter, welche durch unrichtigen Bericht der Kirche abhanden gekommen 
waren, nach vorhergehender gerichtlicher Unterſuchung reſtituirt werden 
ſollten (Rathsprot. den 21. Juni 1633), aber ſpäter (1637) wurde die 
Frage über die von einzelnen eingezogenen Kirchenländereien bis auf 
Weiteres aufgeſchoben. Ref. auf des Gouv. Angelegenheiten den 8. Juli 
1637. R. reg. 

8 17) Inſtr. für den Reviſor Dav. Reimers den 19. September 1640. 
reg. 

18) Domkirchentonne kam in Ehſtland nicht vor. 

19) Das Conſiſtorium an den Generalgouverneur de la Gardie den 
14. Auguſt 1680 (Conf. Goncepte 1693— 1700), Viſit. in St. Petri 
1698. , 

20) Conſ.⸗Prot. ben 14. November 1700. 

21) Extract aus des Adels Prot. ben 5. Juli 1645. Acta 1664 
bis 1683. R. K. A. 

22) Des Adels und der Geiſtlichen Erörterungen über das Kirchen⸗ 
geſetz vom Jahre 1686. Liv. 349. Dieſelbe Angabe machte Statth. 
Tungel den 21. December 1689 in Briefen an Karl XI. Liv. 143. 


23) Daß das Feiern der Apoſteltage nicht nach der Reformation 
aufgehört hat, geht aus mehreren Aeußerungen hervor. So ſchrieb 
Ihering bei einer Viſitation in Röicks vor, daß an allen Apoſteltagen 
gepredigt werden ſollte. Viſit.⸗Act. 1638 — 50. So ſchrieb der Geiſtliche 
Goeſeken den 18. April 1676 an ben Oberhofprediger Gerth, daß der 
eine Paſtor etliche Apoſteltage, der andere wieder andere feiere. Acta 
1674—82. K. A. 

24) Reſ. den 30. November 1692. Liv. 350. 

25) Inſtr. für Biſchof Agricola den 6. Januar 1586. Liv. 353. 

26) Wir wiſſen, daß ſolche in Narva und Reval vorgekommen ſind. 
Nach Briefen vom Statth. Tungel an Karl XI. den 5. März 1687 
95 in Reval eine Wochenpredigt in jeder Kirche gehalten zu werden. 

iv. 143. 

27) Siehe z. B. Viſit. in Hannehl 1707, Röicks 1709, Nudö 1709 
(Viſit.⸗Act. 1707 — 1709 R. K. A.) und Womſö. Liv. 353. In Liv 
land war es 1691 üblich, daß die Geiſtlichen einen Tag in der Woche 
die Bauern im Katechismus unterrichteten. Dieſer Brauch blieb anſtatt 
der Wochenpredigt. Reſ. den 30. Juni 1691. R. reg. 


28) Siehe z. B. Viſit. in Kegel 1694, Merjama 1699, Leal 1707 
ſowie Conſ.-Prot. den 23. September 1703. R. K. A. 
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Nach der kurländiſchen Kirchenordnung von 1572 war Freitag 

der beſonders verordnete Bettag. 
— 90) Dubberch an G. Baner den 15. Nov. 1589 Liv. 353. 

91) Inſtr. für Agricola den 6. Januar 1586. Liv. 353. 

32) Vorwort zu Superintendenten Stahls Leyen-Spiegel 1641. Den 
17. Mai 1612 wurde an N. Gaza der Befehl ausgefertigt, drei Bettage 
in dem Jahre zu halten. 

33) Ein Memorial ohne Jahr und Tag von Biſchof Hellwig. 
Liv. 349. 

34) Iherings Circ. den 27. Juli 1651 und den 22. April 1652. 
Acta 1639 — 79. R. K. A. 

35, Des Adels und der Geiſtlichen Anmerkungen zum Kirchengeſetz 
vom Jahre 1686. Liv. 349. ۹ 

86) Siehe ein Schreiben von Paſtor Blanckenhagen 1692 (Liv. 350), 
Viſitationen in Ampel 1698, Hannehl und Creutz 1707 (Viſit.⸗Acta E 
R. K. A.) forie Conſ.-Prot. den 23. September 1707. 


37) Siehe z. B. ein Gutachten von Gezelius dem Jüngeren in 
Tangſtröm, Erinnerungen an Gezelius den Jüngeren. S. 65. 

38) Siehe z. B. Extract aus dem Adels-Prot. den 5. Juli 1645. 
Acta 1664—82. R. K. A. 

30) Aeußerung der Landräthe den 25.7 Februar 1647. Samſon 
S. 350. Conſ.⸗Prot. den 16. Januar 1696. In Weſenberg wurde 
nur 4 Mal im Jahre deutſch gepredigt nach einer Angabe bei der Viſi— 
tation 1698. In Hannehl geſchah es 6 oder 7 Mal nach einer Angabe 
bei den Viſitationen 1707, in Leal und Karuſen dagegen zu derſelben 
apa zweiten Sonntag. Viſit.-Acten 1698 unb 1707—1709. 


40) In Röicks, wo die Bevölkerung mit Schweden und Ehſten 
gemiſcht war, verordnete Ihering bei der Viſit. 1641, daß von Licht 
meße bis zum Allerheiligentage in beiden Sprachen gepredigt werden ſollte, 
aber vom Allerheiligentage bis Lichtmeße jeden zweiten Sonntag ſchwediſch 
und jeden zweiten ehſtniſch (Viſit.-Act. 1638 — 50). Vermuthlich hat 
dieſe Ordnung Ihering nicht überlebt. In St. Matthias und Creutz, wo 
die Bevölkerung zum großen Theile ſchwediſch war, klagten die ſchwedi— 
ſchen Bauern 1684, daß nur 3 Mal im Jahre in ihrer Sprache 
e werde. Karl XI. an das Conf. in Reval den 18. Auguſt 1684. 

reg. 

4) Der Geiſtlichen Anmerk. zu Karls XI. Kirchengeſetz. Liv. 349. 

4) Bei der Viſitation 1627 wurde z. B. die Angabe gemacht, der 
Paſtor in St. Matthias gebrauche das neue ſchwediſche Handbuch. Liv. 348a. 

45) Siehe z. B. die Viſitationen in Weſenberg und St. Marien 
in Wierland 1638 (Viſit.⸗Act. 1639 — 50), in Narva (Act. Narv. 1638 —40). 
Bei den Viſit. in Röthel 1639 wurde nur vorgeſchrieben, daß nach dem 
> ا‎ das Kyrie und das Gloria geſungen werden ſollten. Viſit.-Act. 

638 — 50. 
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44) Relation über das, was zwiſchen dem Bischof und Conſiſtorium 
und den Ständen vom Nov. 1638 an paſſirt war. Liv. 245. 

45 Synodalprop. den 3. Februar 1641 und der Geiſtlichkeit Ant 
wort den 6. Februar. Liv. 118. 

16) Knüpffer, Beitrag des Ehſtn. Prediger-Synodus. S. 12. Für 
Einheit in Geſängen und Ceremonien an den Bettagen ſorgte Ihering 
durch ausgefertigte Circuläre. Ein Circ., d. 16. Juni 1642 beſtimmt 
folgende Ordnung: Anſtatt des Tedeum wird geſungen „Erbarm' Dich 
mein, O Herre Gott“. Darauf wird die öffentliche Beichte verleſen und 
nach Kyrie und Gloria das Vaterunſer. Darauf ſollte eine Collecte ver— 
leſen werden, welche für die damalige ſchwere Zeit paſſend wäre, und 
nach derſelben anſtatt der Epiſtel der Text, welcher für eine ehſtniſche 
Predigt vorgeſchrieben war. Als Gradual ſollte gebraucht werden: „Es 
wollte Gott uns gnädig ſein“ oder „Warum betrübſt du dich, mein Herz“ 
oder „Wo Gott der Herr nicht bei uns hält“. Anſtatt des Evangeliums 
ſollte man den Text leſen, welcher für die deutſche Predigt verordnet war, 
und darauf das Credo und Veni S. Spiritus. Darauf ſollte die Predigt 
gehalten werden, auf welche das übliche allgemeine Gebet und einige 
Gebete gegen häufig vorkommende Plagen folgen ſollten. Wenn der 
Geiſtliche von der Kanzel ſtieg, mußte man ſingen: „Ein' feſte Burg“ ꝛc. 
Anſtatt des Sanctus mußte geſungen werden: „Nimm von uns, Herre 
Gott, all' unſer' Sünd' und Miſſethat“ und während der Communion 

„Aus tiefer Noth Schrei’ ich zu Dir“ oder „Wende ab Deinen Zorn, lieber 
Herr, mit Gnaden“. Nach dem Segen ſollte folgen: „Verleih uns Frieden 
gnädiglich“. Acta 1639 — 79. R. K. A. 

47) Propſt Goeſeken an den ennie Gerth den 18. April 
1676. Acta 1671-82. R. K. 

48) Pfeiff an einen eier den 13. September 1673. Acta 
1668-73. R. K. A. 

49) Man richtet ſich nicht überall im Lande nach dem Rituale, wurde 
bei der Biſchofsviſitation in Haggers 1679 (Viſit.-Act. 1694 - 1703) 
geäußert, und mit dieſen Worten wird wohl ein neueres Ritual als das 
im Jahre 1641 angenommene gemeint. Es liegt dann nahe zu ver— 
muthen, daß ein ſolches wirklich zu Pfeiff's Zeit anempfohlen worden ijt. 
In Acta 1663— 67 (R. K. A.) befindet fid) ein „Ritual oder kurzer 
Bericht, wie der Gottesdienſt in allen Kirchen Ehſtlands nach Inſtruction 
und Befehl der königl. Majeſtät verrichtet werden [jolíte". Ihm fehlen 
allerdings Zeitbeſtimmungen, aber es rührt, fo weit wir ſehen konnen, 
von Pfeiff's Zeit her. Da es wahrſcheinlich der früher erwähnte Vor— 
ſchlag des Biſchofs iſt, wollen wir hier ſeinen Inhalt wiedergeben: 
Wenn ſich am Sonnabende einige Perſonen einfinden, welche am folgenden 
Tage zum Abendmahle gehen wollen, welches jedoch hier zu Lande ſehr 
ſelten geſchieht, kann der Paſtor die Kirche öffnen laſſen und mit ihnen 
den Bußpſalm ſingen „Aus tiefer Noth ſchrei ich zu dir“, worauf er 
vom Altar die Collecte verlieſt „Herr Gott, himmliſcher Vater, der Du 


297 


nicht Luſt haſt an der armen Sünder Tod“. Nachher examinirt er die— 
jenigen, welche noch nicht zum Nachtmahl gegangen ſind, worauf er aller 
Sündenbekenntniß empfängt und die Abſolution ertheilt. Wenn die 
Gemeinde am Sonntag zuſammen gekommen iſt, ruft der Geiſtliche die 
Confitenten vor ſich. Unterdeſſen wird ein Morgenlied geſungen und der 
Katechismus vom Küſter verleſen. Nachdem der Paſtor die Confitenten 
abſolvirt hat, beginnt er den Gottesdienſt mit dem gewöhnlichen Liede 
„Allein Gott in der Höh' ſei Ehr“. Sich darauf an die Gemeinde 
wendend, ſagt er: „Der Herr ſei mit Euch“, worauf geantwortet wird: 
„Und mit Deinem Geiſte“. Später ſingt der Paſtor die gewöhnliche 
Sonntagscollecte „O, allmächtiger, ewiger Gott, der Du durch Deinen 
heiligen Geiſt die ganze Chriſtenheit heiligeſt und reinigeſt“ (aus Stahls 
Handbuch) und an Feiertagen eine ſolche Collecte, welche paßt (aus Stahls 
Handbuch), und verlieſt darauf die Sonn- oder Feiertagsepiſtel. Darauf 
wird ein Lied geſungen, welches mit der Zeit und dem Evangelium 
übereinſtimmt, und wird das Evangelium verleſen. Nachher wird das 
Glaubensbekenntniß geſprochen und das Lied geſungen „Wir glauben 
all' an einen Gott“ oder, wenn viele Communicanten zugegen ſind, 
„Nun bitten wir den heiligen Geiſt“. Dann hält der Paſtor die Predigt. 
Er beginnt mit dem Vaterunſer, verlieſt das Evangelium und erklärt und 
paßt es dem Bedürfniſſe der Gemeinde an. Nach der Predigt ſoll er 
für die Noth der Chriſtenheit, Obrigkeit und Vaterland, unſere zeitliche 
Wohlfahrt und ewige Seligkeit beten und zuſehen, daß niemand während 
der Gebete aus der Kirche läuft. Nach dem Gebete für Kranke ſchließt 
er auf der Kanzel mit dem Vaterunſer und dem Gebete: „Der Friede 
Gottes, der höher iſt als alle Vernunft, bewahre Eure Herzen und Sinne 
in Chriſto Jeſu. Amen“. 


Nachher wird ein Lied geſungen und der Paſtor tritt vor den Altar 
und verrichtet die Conſecration nach Stahls Handbuch, indem er nach 
alter Sitte zuerſt die Männer und nachher die Frauen vortreten läßt. 
Während der Communion können geſungen werden die Lieder „Jeſus 
Chriſtus, unſer Heiland“, „Was kann uns kommen an für Noth“, „Nun 
lob', mein' Seel', den Herrn“ und „Gott ſei gelobet und gebenedeiet“. 
Nach der Communion wendet ſich der Paſtor an die Gemeinde und ſingt 
„Der Herr ſei mit Euch“, (Antwort: „Und mit Deinem Geiſte“) und 
ſetzt fort mit der Collecte, „Wir danken Dir, allmächtiger Herr Gott“ 
und ſchließt mit dem Segen. 


°) Da auch der Geiſtliche bei dem Sündenbekenntniß auf die Knie 
fallen ſollte, wurde anbefohlen, einen Schemel in den Altarraum zu ſetzen. 
Ritt. in Röicks 1709 (Viſit Act. 17071709) und an mehreren Orten. 

51) Reſol. an Gerth am 17. Dec. 1690. R. reg. 

52) Das vorige Jahr wird bei der Viſitation in St. Matthias 
1694 angegeben (Riftt.-Act. 1694 — 1703), das ſpätere in Conſ.-Prot. 
den 23. Sept. 1703. In Conſ.⸗Prot. den 7. April 1692 wird die 
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Erklärung abgegeben, daß damals die „Kirchenceremonien“ vorgeleſen 
wurden und man beſchloß, dieſelben an die Geiſtlichen zu ſchicken. 
53) Karl XI. an das Conf. in Reval den 7. Nov. 1694. R. reg. 

54) Conſ.-Prot. den 21. Aug. 1695, den 29. Jan. 1696. Das 
Conf. an das no in Dorpat den 4. Febr. 1696. Conſ.⸗Conc. 
1693 - 1700. R. K. 

55) Das Conſ. 45 das Oberconſ. in Dorpat ben 4. Febr. 1696. 
Conſ.⸗Conc. 1693 — 1700. 

56) Das Conf. in Reval an Karl XII. den 25. Mai 1699. Conſ.⸗ 
Conc. 1693 1700. 

57) Conſ.⸗Prot. den 10. Febr. 1697. 

98) Das Conf. an Karl XII. den 25. Mai 1699. Conſ. Conc. 
1693— 1700. 

89) In einem Briefe den 5. Dec. 1703 an ben Gencralfuperinten- 
denten Bergius äußert indeſſen das Oberconſiſtorium in Dorpat, daß bie 
livländiſchen Geiſtlichen mit dem in Reval gedruckten Handbuche zufrieden 
wären und nur bemerkten, daß ſich einige Germanismen eingeſchlichen 
hätten. Man könnte dasſelbe anwenden, bis eine neue Auflage heraus: 
gegeben werde, zu welcher man eine Verſion fertig liegen hätte, — ver— 
muthlich die zu Fiſchers Zeit bewerkſtelligte Ueberſetzung. Briefe vom 
Oberconſ. in Dorpat 1699 - 1703. Liv. R. A. 

5") Richter, Geſchichte ber deutſchen Oſtſeeprovinzen 1927 S . 
Den 19. Sept. 1707 ſprach Karl XII. in einem Briefe an das Conſ. 
in Pernau aus, daß er deſſen Abſicht, das Handbuch auf deutſch und 
lettiſch zu drucken, billige. Liv. 364. 

91) Conſ.⸗Prot. den 20. Juni 1700. 

62) Conſ.⸗Prot. den 23. Sept. 1703. 

63) Da keine ſchwediſchen Exemplare vertheilt worden waren, befand 
fid das Handbuch 1709 nicht in Wormſö und in Röicks nur auf ehſt— 
niſch. Viſit.⸗Act. 1707 — 1709. R. K. A. 

64) Sie wurden natürlich ſpäter mehrere Male gedruckt. 

65) Ohne Zweifel war es Ihering, welcher die ſchwediſche Getit- 
lichkeit beim Reichstage vom Jahre 1640 vermochte, bei der Regierung 
um das Verbot anzuſuchen, Blanckenhagens Arbeit in Ehſtland auf dem 
Lande zu verkaufen, bevor Stahl die ſeinige veräußert hätte. Der Geiſt— 
lichkeit Bedenk. den 14. Febr. 1640. Reichstagsacten 1640. R. A. 

66) Vorwort zu dem ehſtniſchen Neuen Teſtamente 1715. 

67) Die Exempel, mit welchen der Verfaſſer ſein Thema zu beleuchten 
ſucht, ſind wie immer der Heiligen Schrift entnommen. 

68) Von einem Caplan in Kirrefer wird bei der Viſitation 1593 
berichtet, daß er gar kein Buch, nicht einmal die Bibel beſaß. Liv. 353. 
0 E Virgin an Deutſch den 26. Febr. 1661. Conſ.-Conc. 1661. 

70) Die Concepte zu den Bettagspredigten ließ er ſich von den 
Geiſtlichen vorweiſen. 


299 


— » 


71) Schon Dubberchs erwähnte Vollmacht ben 16. Mai 1586 befahl, 
Geiſtliche einzuſetzen, welche ehſtniſch verſtänden, und diejenigen abzuſetzen, 
welche in Folge ihrer Unkenntniß mit dieſer Sprache den Bauern von 
keinem Nutzen wären. Liv. 353. Die Stadtgeiſtlichen verordneten 1589, 
daß diejenigen, welche Paſtore auf dem Lande würden, des Ehſtniſchen 
kundig ſein ſollten. Knüpffer angef. Arbeit S 4. So auch Johanns III. 
Inſtruction für G. 3Banér den 2. October 1588. Liv. 34. 


72, Im Vorworte zum erſten Theile ſeines Hand-, Haus unb 
Kirchenbuches bezeugt Stahl, daß die ausländiſchen Geiſtlichen, ehe ſie 
mühſam das Ehſtniſche erlernten, unverſtändlich für die Zuhörer gepredigt 
hätten. Ein Theil der Paſtore ſind des Ehſtniſchen unkundig, heißt es 
im Synodalbeſchluß 1627. Vergl. Knüpffer angef. Arb. S. 7. 


73) Gezelius b. J. äußert in einem Bedenken an d. Reg. nach 
Biſchof Hellwigs Tod, daß die meiſten Gemeinden blos einen Geiſtlichen 
hätten, „welcher gewöhnlich nicht die Landesſprache verſtand“. Tengſtröm, 
Gezelius d. J. (Erinnerung an G. d. J.) S. 65. Den 7. Jan. 1693 
ſchreibt auch der Gerneralgouverneur de la Gardie an Karl XI., daß 
ſolche Seelſorger verordnet würden, welche nicht der Sprache mächtig 
wären. Liv. 145. 

%) Reimann, Das älteſte Denkmal ehſtniſchen Schriftthums in der 
Neuen Dörptſchen Zeitung 1889, Nr. 24. 

76) Die Vertheilung ift folgende: über Jeſu Chriſti Menſchwerdung 3, 
über Jeſu Geburt 11, Neujahrslieder 4, über Jeſu Chriſti bittres Leiden 
und Tod 7, Auferſtehung 6, Himmelfahrt 3, über den Heiligen Geiſt 5, 
über die Heilige Dreieinigkeit 5, über die 10 Gebote 2, über den chriſt— 
lichen Glauben 1, über das Gebet 3, über die Taufe 1, das Abend— 
mahl 2, die Buße 10, die Rechtfertigung 3, Dank: und Lobpfalmen 4, 
chriſtliches Leben und Wandel 8, Kreuz, Verfolgung und Anfechtung 12, 
über die chriſtliche Kirche 10, den Tod 9, Begräbniß 5, den jüngſten 
Tag und das ewige Leben 3, Morgenlieder 9, Abendlieder 6, Tiſch— 
lieder 10. 

76) Faſt alle Lieder haben wir in Wackernagels Arbeit „Das deutſche 
Kirchenlied“ wiedergefunden. 

77) Auf Grund ber Uebereinſtimmung zwiſchen Liedern in Stahls 
Handbuch und Müllers Predigten iſt Reimann (angef. Arb.) der Anſicht, 
daß Stahl nur ältere Ueberſetzungen abgedruckt und dieſelben für ſein 
und ſeiner Mitarbeiter Werk ausgegeben hat. Es ſcheint uns jedoch nicht 
wahrſcheinlich, daß die erwähnten Arbeiten ſo viele Vergleichspunkte geben, 
daß auf dieſelben eine Beſchuldigung gegen Stahl wegen Fälſchung ge- 
gründet werden kann. Die Aehnlichkeit kann ſehr gut erklärt merden, 
er man ſo zu Werke gegangen iſt, wie wir im Texte angenommen 

aben. 
i 78) Schreiben der ehſtländiſchen Geiſtlichkeit 1689 an Biſchof Gerth. 
Liv. 349. 
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'9) Mitgetheilt von Paſtor R. A. von Winckler zu St. Jürgens 
in Ehſtland. 


50) Knüpffer angf. Arb. S. 13. 


81) Brockmann hatte 21 Lieder bearbeitet, Gillaeus 38, dieſe beiden 
zuſammen 2, Ungenannte 8, Goeſeken 127, Salemann 45. Der letzt⸗ 
genannte revidirte das Ganze. Recke und Napierſty, Schriftſtellerlexikon. 
art. Winkler. 

82) Ahrens, Joh. gormmg, der Schöpfer unferer ehſtniſchen Kirchen 
ſprache. Reval 1845, S. 

55) Gillaei, Wa e über Benders Punkte den 10. Juni 1670. 
Acta 1662-1675. R. K. A. 


84) Virgins Circ. den 21. März 1661. Gonf.-Gonc. 1661. R. K. A. 


85) Der ehſtländiſchen Geiſtlichkeit angef. Schreiben an Gerth 1689. 
Liv. 349. Goeſeken an den ار ی د‎ Gerth ben 18. April 
1676. Acta 1674 - 1682. R. K. 


86) Im Jahre 1690 ließ au in Riga eine Sammlung Kirchen— 
lieder auf reval-ehſtniſch herausgeben, welche Arbeit das Domconſiſtorium 
in Reval zu confisciren ſuchte, weil „viele Fehler und Veränderungen“ 
enthaltend. (Meine Abh. Vorarbeiten ꝛc. S. 34). Wie dieſer Verſuch 
ausgefallen iſt, wiſſen wir nicht, aber das berühmte Haus- und Kirchen— 
buch, welches in Riga 1695 auf Veranſtalten des Generalſuperintendenten 
gedruckt wurde und auch ein Geſangbuch enthielt, wurde auf Biſchof 
Salemanns Geſuch von Karl XI. 1695 mit Sequeſter belegt. Obgleich 
einige Geiſtliche in Livland ſich heimlich fortdauernd des verbotenen 
Buches bedienten, mußten ſich doch vermuthlich die meiſten Gemeinden 
in Folge des Sequeſters mit den alten fehlerhaften Geſangbüchern begnügen 
(Das Oberconſ. in Dorpat an das Conf. in Reval ben 15. Jan. 1701 
und den 25. Febr. 1702. Ausgegangene Briefe des Oberconſ. in Dorpat 
1699-1703. Liv. R. A.), bis der Sequeſter auf das Haus- und Kirchen— 
buch 1703 aufgehoben wurde. 

57) Conſ.-Prot. den 19. Januar 1693. 

55) Ahrens angef. Arb. S. 15. 

9?) Conſ.⸗Prot den 21. Juni 1700, den 30. September 1703, 
den 2. Nov. 1707 und den 15. Jan. 1708. 

90 Karls XII. a OMEN für Trapp den 23. October 1699. 
Acta 1709. R. K. 

91) Nach den T? folgte ein Gebetbuch, aber die Evangelien 
und Epiſteltexte fehlten. Im Jahre 1704 gab ber Buchdrucker Brendeken 
in Reval ein Geſang- und Gebetbuch für die deutſchen Gemeinden Heals, 
aber er klagt, dasſelbe bliebe unverkauft liegen. Acta 1709. R. 

92) Vorwort zur „Sammlung geiſtlicher Lieder der evang. p 
Kirche“, mit Erlaubniß des Rathes zu Reval zum Druck befördert von 
der Stadtgeiſtlichkeit in Reval 1771. 

3) In Conſ.⸗Conc. wird den 23. Juni 1696 erwähnt, daß das 
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ſchwediſche Geſangbuch in Reval unter der Preſſe fei. Vielleicht war dieſes 
Geſanabuch das ſchwediſche Geſangbuch vom Jahre 1695. 

9) Siehe Stahls Hand-, Haus- und Kirchenbuch Theil IV. 

88) Viſit. in Karuſen 1586. Liv. 535a. 

99) Conſ.-Prot. den 30. März 1695. 

7) Königl Reſ. den 30. Nov. 1692. Liv. 350. 

) Conſ.⸗Prot. ben 23. Sept. 1703. Viſit. in Jörden 1703 
(Viſit.-Act. 1694—1703), in St. Michaelis 1708, Nuckoe und Wormſö 
1709. Viſit.-Aet 1707-1709. R. K. A. 

99) Viſit. in Keinis 1709. Viſit.⸗Act. 1707 1709. Im Zu- 
ſammenhang mit unſerer Darſtellung über die Taufe wollen wir er— 
wahnen, daß die Geiſtlichen bei den Kirchgängen der Wöchnerinnen 
von der Kanzel ein Dankgebet zu halten pflegten, und hierin wurde von 
Karl XI. keine Aenderung gemacht. Declaration über das Kirchengeſetz 
den 30. Nov. 1692. Liv. 350. 

100) Siehe z. B. Viſit. in Jörden und Waiwara 1690. Viſit. Act. 
1690. In der Declaration über die Kirchenordnung vom Jahre 1686, 
den 30. Nov. 1692 befahl der Konig dem Adel darauf zu ſehen, daß 
ſeine Dienſtboten und die Bauern zu beſtimmten Zeiten nach der offent— 
lichen Abverkündigung ſich zur Communion einfänden. 

101) Viſit.⸗Act. 17071709. Ebenſo wie in Nuckoe, war es auch 
in mehreren Gemeinden der Fall. So hatte die Bevölkerung in Keinis 
die Angewohnheit, auf einmal zu Johanni und zu Weihnachten zum 
Abendmahl zu kommen. Viſit. in Keinis 1709. R. K. A 

102) Viſit. in Wormſö 1709. Liv. 353. 

109) Eine Kirchenordnung für Reval vom Anfang des 17. Jahr⸗ 
hunderts. R S. A. Conſ.⸗Prot den 14. Febr. 1688. Liv. 143. 

104) Synodalprop. den 27. Juni 1645. Acta über Ehſtland 1621 
bis 1645. Oxenſtj. Samml. R. A. 

105) Siehe z. B. der Geiſtlichkeit gravamina, übergeben an den 
Gouverneur den 8. März 1652. Samſon S. 417. Der Geiſtlichkeit 
deſid. an den Gouv. den 11. Febr. 1667. Liv. 348. 

106) Hierauf wird es wohl gedeutet, daß noch 1685 der Geiſtliche 
bei ber Abſolution die Hand auf den Beichtenden zu legen pflegte. Conf. 
Prot. den 8 Mai 1685. 

RK بو‎ Siehe z. B. Viſit. in Röicks 1641. Viſit.⸗Act. 1638 — 1650. 
106) Synodalprop. ben 27. Juni 1645. Acta über Ehſtland 1621 
bis 1645. Oxenſtj Samml. R. A. 

105) Eonf.-Brot. ben 3. Aug. 1694 und ben 30. März 1695. 

110) Des Adels und der Geiſtlichen Anmerkungen zum Kirchengeſetz 
1690. Liv. 349. 

111) Die Verordnung wurde nicht genau beobachtet nach Conf. 
Prot. den 30. März 1695. 
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112) In Synodalprop. den 27. Juni 1645 wird es als eine von 
einigen Geiſtlichen eingeführte Sitte erwähnt, daß ſie nicht trauten, bevor 
ſie die Religionskenntniſſe der Contrahenten geprüft hatten. Acta über 
Ehſtland 1621 1645. Oxenſtj. Samml. A. 

118) Der Geiſtlichkeit gravamina, eingereicht an ben Gouv. ben 
8. März 1652. Samſon S. 417. 

114) Der Geiſtlichkeit desideria an den Gouv. ben 11. Febr. 1667. 
Liv. 348. Die Erklärung über die Kirchenordnung den 30. Nov. 1692. 
Liv. 350. Auch nach der Einführung von Karls XI. Kirchengeſetz 
geſchah die Beiſetzung nicht immer in der Stille. Conſ.-Prot. den 30. 
März 1695. 

115) Verordnungen, welche größere Einfachheit bei Beerdigungen 
beſtimmten, wurden vom Gouv. publicirt den 31. März 1665, den 13. 
Febr. 1672 und den 1. Juli 1682. Liv. 302. Vergl. Karls XI. Briefe 
an die Landräthe und Biſchof Hellwig den 20. März 1683. R. reg. 

116) Conſ.⸗Prot. den 20. Febr. und den 23. Sept 1703. 

117) Das Erdewerfen wurde vielleicht erſt durch Karls XI. Kirchen— 
handbuch eingeführt. Den 8. Aug. 1703 wurde vom Conſiſtorium ver— 
ordnet, daß ferner bei Begräbniſſen in Reval Erde geworfen werden ſolle. 
Conſ.⸗Prot. 

118) Siehe z. B. Extract aus einer Interimsordnung des ehſtl. 
Adels 1633, mitgetheilt aus dem Nuckoeſchen Archiv von Paſtor Winkler. 
119) Hjärn, Ehſt⸗, Lyf⸗ und i ae s Geſchichte. S. 43. 

120) Viſit.⸗Act. 1638 — 1650. R. K 

121) Viſit.⸗Act. 1654— 1691 und WU Ruin 


Die Bauernburg auf dem Punnamäggi bei ۰ 


Kirchſpiel Klein-Marien in Wierland. 


(Ein auf dem X. archäol. Congreß 1896 in Riga vom Conſervator des Ehſtländiſchen 
Provinz⸗Muſeums A. von Howen gehaltener Vortrag, in etwas gekürzter Form von 
demſelben wiedergegeben. Als Beilage 3 Blatt Zeichnungen). 


In den Sitzungsberichten der Gelehrten Ehſtn. Geſellſchaft 1897 
findet ſich von Profeſſor Hausmann eine Abhandlung mit beigefügter 
Karte über die Bauernburg Tubri Linn, Kirchſpiel Roͤthel, Wiek. ۶ 
feſſor Hausmann ſpricht ſich in derſelben dahin aus, daß die Forſchung 
„verſchiedene Gruppen und Typen nach Größe, Zeit, namentlich aber nach 
den einzelnen Völkern zu unterſcheiden ſuchen werde“, und weiſt ferner 
darauf hin, daß wir über ehſtuniſche Bauernburgen nur wenig unterrichtet 
ſind, denn wenngleich bereits vor einem halben Jahrhundert Hueck eine 
größere Menge aufgezählt hat, ſo ſind doch nur die Bauernburgen auf 
Oeſel genauer von Holzmeyer unterſucht worden. Sorgfältig aufgemeſſen 
it in jüngſter Zeit bie ſchöne Bauernburg Punnamäggi bei Engdes im 
Kirchſpiele Klein-Marien in Wierland (Howen, Protoc. archäol. Congr. 
1896, 83). 

Um erwähnte Unterſcheidungen vornehmen zu können, ſind aber 
Zeichnungen und Beſchreibungen erforderlich und zwar in möglichſt großer 
Menge. Ich glaube daher meine Unterſuchung der auf dem Punnamäggi 
bei Engdes gelegenen Bauernburg — als ſolche wurde ſie, die bis dahin 
mit „Schweden⸗Schanze“ bezeichnet wurde, im Sommer 1895 von Pro— 
feſſor Hausmann erkannt — veröffentlichen zu müſſen, indem ich meinen 
auf dem X. archäol. Congreß 1896 in Riga gehaltenen Vortrag in etwas 
gekürzter Form wiedergebe und denſelben, wie dort ſo auch hier, durch 
beigegebene Zeichnungen veranſchauliche. 

Es iſt mir eine angenehme Pflicht bei dieſer Gelegenheit der Frau 
von Harpe⸗Engdes meinen verbindlichſten Dank auszuſprechen für die 
gütige Erlaubniß auf dem Punnamäggi zu graben, ſowie dem Herrn 
v. Harpe-Pödrang für die Beſchaffung der erforderlichen Arbeitskräfte. Eine 
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große Hilfe bei der Unterſuchung gewährte mir Herr Architekt Thamm jun. 
Beſten Dank ſage ich ihm dafür, dem Müller Etti zu Nömme aber für 
das Nachtlager und bie gaſtliche Aufnahme in feinem. 1 Werſt vom 
Punnamäggi gelegenen Hauſe. 

Unter den von Jordan angeführtem Linnamäggi finden wir einen, 
der auf dem Gute Nappel, Kirchſpiel St. Jürgens in Harrien gelegen 
ſein ſoll. Dieſe nicht allzuweit von Reval enfernte Bauernburg wünſchte 
ich, um ein Vergleichungsobject zu haben, aufzumeſſen und Grabungen 
daſelbſt vorzunehmen, bevor ich mich an ebendieſelbe Arbeit zur Unter— 
ſuchung des Punnamäggi machte. Von dem Schulmeiſter wurden wir, 
der Paſtor zu St. Jürgens R. von Winkler und ich, zu der von der 
Bevölkerung als Linnamäggi bezeichneten Stelle geführt, einer mitten im 
Moraſt gelegenen, nur wenig über demſelben hervorragenden trockenen 
mit Birken und einzelnen Tannen ſowie Erlen -Gebüſch beſtandenen 
Fläche von ca. 2½ hundert Schritten Länge und vielleicht halb fo breit. 
Trotz ſorgfältigen Abſuchens dieſer kleinen Fläche konnte keine Spur einer 
Umwallung ermittelt werden, wohl aber fanden ſich, in gerader Linie ver— 
laufend, in Entfernung von 15 Schritt von Mitte zu Mitte eine Reihe 
kleiner, niedriger, Grabhügeln ähnlicher Steinhaufen, aus Granitfindlingen 
zuſammengetragen. Von einem Linnamäggi als einer Befeſtigung kann 
hier alſo keine Rede ſein, wohl aber von einem pölgu paik, einer Zu— 
fluchtsſtätte, wozu dieſe in mitten eines weiten Moraſtes verborgen lie— 
gende trockne Fläche ſehr geeignet erſcheint. 

Der Punnamäggi liegt, in der Luftlinie gemeſſen, ca. 7 Werſt 
nordwärts der Eifenbahn-Station der Baltiſchen Bahn Rakke und iſt eine 
einen flachen Bogen bildende, ringsum von Moraſt umgebene 6, 
deren auf dem Kamm gemeſſene Länge 640 m beträgt. Von NO 
nach SW Hin aufſteigend, erreicht fie an ihrem Süd-Ende die nicht un: 
beträchliche Höhe von ca. 13½ m unb ijt fie daher hier, zumal auch 
ihre Böſchungen ſteil find (Neigung 2:3) und fie außerdem zwijchen 
zwei ſich an der Süd-Spitze vereinigenden Bächen liegt, vorzüglich zur 
Anlage einer Befeſtigung geeignet, wozu ſie denn auch auf einer, auf dem 
Kamme gemeſſenen Länge von 240 m benutzt worden iſt. Ein 2 m 
tiefer (von der Sohle des Grabens bis zum Rande des Walles der Vor— 
burg gemeſſen), oben 8 m breiter vor der Vorburg gezogener Graben 
trennt die Geſammt-Anlage der Burg von dem nördlichen Theile der 
Moräne ab. Dieſe 53 m lange, 15 m breite Vorburg (jt nur nach 
N mit einem niedrigen Walle von ca. 1 m Höhe verſehen, hergeſtellt 


—— 
aus dem durch das Ausheben des Grabens gewonnen Material. Die 
mittlere Burg weiſt die größte Länge auf, nämlich 98 m, bei einer Breite 
von 25 m und wird nach N durch einen Graben von etwas größeren 
Dimenſionen, als der erſte Graben ſie hat, gegen das Vorwerk abge— 
grenzt. Die Ränder dieſer mittleren Burg ſind mit einem niedrigen 
Walle umgeben, der jedoch in der Mitte der zur Hauptburg zugekehrten 
Seite fehlt. Die hier flachere Böſchung des Grabens und dieſes Fehlen 
des Walles ſcheinen darauf hinzudeuten, daß dieſe Stelle als Eingang 
zur Mittelburg diente. Die größte Höhe, 1 m, hat der am Graben 
gegen die Vorburg gelegene Wald. Auch er zeigt eine Unterbrechung in 
der Mitte, doch ſcheint dieſelbe in ſpäterer Zeit hergeſtellt worden zu 
ſein und iſt der Wall auf dem Plane für die Geſammt-Anlage (Blatt 2) 
als voll angegeben worden. Zwiſchen der mittleren und der Hauptburg 
befindet ſich ein tiefer und breiter Graben. Die obere Breite deſſelben 
mißt im Mittel 20 m, die Tiefe zur mittleren Burg zu 2 m, zur 
Hauptburg aber, und zwar am Eingange zu derſelben gemeſſen, 3,05 m, 
während die Höhe von der Grabenſohle bis zum Rande des die Haupt— 
burg ringsum umgebenden alles 5,15 m beträgt. Die Länge der Haupt- 
burg ijt 57 m und bat fie im Verlauf der erſten 2/5 ihrer Länge 27 m 
Breite, während das letzte Drittel, der Form der Moräne entſprechend, 
als Dreieck ausläuft. Hier, wo bie Böſchung weniger ſteil, die Burg 
mithin weniger geſichert war, wurde auf einer ungefähr ½ der die Höhe der 
Moräne betragenden Höhe, von ihrem Fuße gemeſſen, ein Graben mit 
nach außen aufgeworfenem Wall von 1 m Höhe ausgehoben, der fid, 
einen Halbkreis bildend, nach beiden Seiten hin in die ſteiler werdenden 
Böſchungen verläuft. Wie bei den beiden Vorwerken hat auch hier der 
zum Graben zugekehrte Wall die größte Höhe; ſie beträgt bei dem in 
der Mitte des Walles befindlichen Eingange 1,20 m. 

Der Grundriß der Hauptburg (Blatt 3) läßt erkennen, daß ſich 
auf ihr 6 muldenförmige Vertiefungen vorfinden, von denen die mit 
I, II und III bezeichneten ziemlich tief ſind, indem ſie, vom Rande des 
Walles bis zu ihrem tiefſten Puncte gemeſſen, eine Tiefe von 2 bis 2½ m 
aufweiſen; die übrigen 3 Gruben ſind nur wenig tief und ſcheint es 
als wären ſie nur gemacht, um das Material für die hier, an der Spitze 
der Burg, ſehr niedrigen Wälle zu liefern. Dieſe Annahme ſcheint da— 
durch beſtätigt zu werden, daß man nach Entfernung der mäßig dicken 
Raſenſchicht auf gewachſenen Boden ſtieß. Die tiefſte Grube! befindet 
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fid) links vom Eingange, rechts von derſelben ſahen wir ſtatt einer Ein» 
ſenkung eine kleine niedrige Anſchüttung. 

Der Punnamäggi, deſſen Böſchungen und Rücken jetzt faſt allent— 
halben, theilweiſe ziemlich dicht, mit etwa 70 jährigem Tannenwalde und 
Buſchwerk beſtanden ſind, — nur die nach 0 gerichtete Böſchung der mitt— 
leren Burg iſt gar nicht und ein Theil der oberen Fläche derſelben ſowie 
die Böſchungen des großen Grabens nur wenig bewaldet, — wird ſich in 
früheren Jahrhunderten als ein röthlich ſchimmernder Hügel aus dem 
ihn umgebenden Moraſte hervorgehoben haben und verdankt ſeinen Namen 
wohl dieſem ſeinem Ausſehen, welches er auf der nach O gerichteten 
Böſchung der Mittelburg noch heute hat, in Folge der aus dem ſpär— 
lichen Raſen der Böſchung hervorſcheinenden röthlichen Steine der Moräne. 
Die Bewaldung des Hügels erſchwerte ſeine Vermeſſung nicht unbedeutend, 
ſo daß eine genauere Vermeſſung nur für die Hauptburg ausgeführt 
werden konnte, die beiden Vorwerke aber nur mit Schritten gemeſſen 
wurden. Beſonders hinderlich war die Bewaldung den Grabungen, 
welche angeſtellt wurden, um die Conſtruction der Anlage zu ermitteln. 
Als ich in dieſem Jahre die Hauptburg betrat, fiel mir ſogleich in die 
Augen, daß daſelbſt während der Zeit vom Juli verfloſſenen Jahres ge— 
graben worden war, und zwar an dem links vom Eingange befindlichen 
Walle, wo an einer Stelle die nach innen gerichtete Böſchung angegraben 
und außerdem von der Innenſeite des Walles nach außen, aber nicht 
durch den ganzen Wall hindurch, ein kleiner Graben gezogen worden 
war. Dieſe Grabungen ließen erkennen, daß der Wall aus Bruch Kalk— 
ſteinen hergeſtellt, ſowie daß der Stein gebrannt und abgelöſcht war. 
Es wurde daher hier kein Graben ausgehoben. Die vorgenommenen 
Grabungen, auf dem Grundriſſe mit 1, 2 u. ſ. w. bezeichnet, ergaben 
folgendes: 

Bei Schnitt M 1: Nach Entfernung der ca. 25 em ſtarken Rafen- 
und Erdſchicht traf man auf ein aus Kalkſteinen aufgeführtes ۰ 
mauerwerk von reichlich 2 m Breite, welches nach dem Innern der Burg 
unter Feuer geſtanden, denn der gebrannte Kalkſtein hatte ſich abgelöſcht, 
während die zum Graben gekehrte Seite ein noch unverſehrtes recht ſorg— 
fältig ausgeführtes Trockenmauerwerk von Kalkſteinen aus einem Stein 
bruche aufwies, deſſen Fundament beim Graben bis zu einer Tiefe von 
1½ m von der Oberfläche des Walles noch nicht erreicht wurde. Die 
Böſchung zum Graben zu reichte bis zur Oberkante des Steinwolles 
und war aus dem Material der Moräne hergeſtellt. Der Wall wurde 
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auf einer Länge von 4 m unterfuht und fand fid) im gebrannten Kalk— 
ſteine an einer Stelle Ruß. Nicht weit davon wurde ein Topfſcherben 
gefunden. Beim Graben von den Arbeitern zerbrochen, zeigt er an ſeiner 
Bruchſtelle als Beimengung zum Thon einen ſehr groben ſcharfkantigen 
Sand. Ornamente ſind an dem kleinen Stückchen nicht zu bemerken. 
Die Wälle rechts und links vom Eingange zeichnen ſich nicht nur durch 
ihre größere Höhe von den übrigen Wällen aus, ſondern auch dadurch, 
daß, während bei letzteren die zum Innern der Burg zugekehrten Böſchungen 
flach ſind, theilweiſe ſogar ganz unbedeutend, ſie bei erſteren recht ſteil 
ſind und aus Humus beſtehen, ſo daß es den Anſchein hat, als ſeien ſie 
ſenkrecht aufſteigend angelegt worden. 

Bei Schnitt N 2: Der Wall, aus größeren und kleineren Granit— 
findlingen ſowie aus dem Material der Moräne und nur einigen 
wenigen, aus einem Steinbruche ſtammenden Kalkſteinen hergeſtellt, hat 
den Charakter einer Anſchüttung. Während der Rücken des Walles eine 
nur mäßig ſtarke Naſenſchicht hatte, wuchs bei dem zur Grube II hinab— 
geführten Graben die Stärke des Humus enthaltenden Erdreichs und er— 
reichte in der Mitte derſelben % m. Beim Auswerfen des Grabens wurden 
Knochen von Thieren und auch Kohlen gefunden und in einer Tiefe von 
ca. 40 em ein Spielzeug, das noch heute bei den Ehſten im Gebrauch 
iſt und Urri oder Wurrilu genannt wird. 

Bei Schnitt M 3: zeigte fid) wiederum wie bei Schnitt W 1 ein 
Trockenmauerwerk, mit dem Unterſchiede jedoch, daß die 2 m breite Mauer 
hier nicht in Berührung mit Feuer gekommen war und daß ihre Her— 
ſtellung eine andere war, denn ſie beſtand nicht nur aus Kalkſteinen, die 
hier zum Theil auch in beträchlich langen Platten zur Anwendung ge— 
bracht waren, ſondern auch aus großen Granitfindlingen. 

Bei Schnitt W 4: ergab fid) eine Wallanſchüttung aus dem Material 
۵6۲ ۰ 

Bei Schnitt K 5: Der von der Grube II zur Grube III geführte 
Graben brachte in einer Tiefe von 30 bis 40 em Knochen von Thieren 
zu Tage. 

Bei Schnitt N 6: Der durch die Grube I parallek zur Längs- 
achſe ausgehobene Graben zeigte nach Entfernung des Raſens und einer 
ganz beſonders ſchwarzen Erdſchicht in einer Tiefe von ca. 35 em, wie es 
ſchien, eine Pflaſterung aus dem Steinmaterial der Moräne, dann folgte 
eine Humusſchicht von ca. 18 em Starke und unter derſelben ſah der 
Boden wiederum wie ausgepflaſtert aus. Auch bei dieſer Grabung wurden 
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Thierknochen und Kohlen, letztere in ganz beſonders großen Stücken, ge: 
funden. Leider ſtanden mir zur Aufmeſſung und Unterſuchung nur 
1½ Tage zur Verfügung und war ich daher nicht in der Lage dieſe 
Grube genauer zu unterſuchen; auch mußte ich auf eine Ausgrabung 
der rechts vom Eingange befindlichen kleinen Anſchüttung verzichten 

Außer dieſen Grabungen auf der Hauptburg wurde auch eine auf 
ber Mittelburg vorgenommen und zwar auf der nach W gerichteten 
Langſeite derſelben. Der niedrige, mit ſehr flacher Böſchung zur Innen— 
ſeite der Burg verſehene Wall war aus dem lehmhaltigen Erdreich der 
Moräne, das hier auffallend wenig kleine Steine aufwies, und aus mittel— 
großen, jedoch nicht dicht bei einander liegenden Granitfindlingen her 
geſtellt. Auf der dieſem Schnitte gegenüberliegenden Langſeite fand ſich 
der Wall angegraben und ließ erkennen, daß dort wiederum Kaltſtein zur 
Anwendung gekommen war. Schatzgräber ſind es geweſen, welche hier 
wie auf der Hauptburg die Grabungen vorgenommen hatten; hier ſoll 
es eine Frau geweſen ſein, dort aber, auf der Hauptburg, war es ein 
Mann und zwar einer, den ich unter der Zahl meiner Arbeiter hatte. 
Derſelbe hatte nicht nur im verfloſſenen Jahre die erwähnte Grabung 
links vom Eingange zur Hauptburg vorgenommen, ſondern ſchon einige 
Jahre vorher an der Spitze der Burg nach Schätzen gegraben (auf dem 
Grundriſſe der Hauptburg mit * bezeichnet), was Veranlaſſung war daß 
bei Beſichtigung der Burg im Sommer 1895 an dieſer Stelle ein Brunnen 
vermuthet wurde. 

Wenn wir die Herſtellung der Wälle und Böſchungen nun noch 
einer allgemeinen Betrachtung unterziehen, ſo finden wir, daß für erſtere 
nicht nur das durch das Ausheben der Gruben gewonnenen Material 
gedient hat, ſondern auch Material von der Oberfläche der Moräne ent— 
nommen wurde. Aber nicht nur dieſes, ſondern auch aus größerer Ent— 
fernung angeführtes Material kam zur Verwendung, wozu ich nicht nur 
den Kalkſtein rechne, ſondern auch den größten Theil Der Sranitfindlinge’ 
Der nächſte Steinbruch fol ca. 1 Werſt von Punnamäggi entfernt 
liegen. Die Böſchungen, jetzt, wie ſchon erwähnt, größtentheils dicht be— 
wachſen, müſſen einſt febr glatt geweſen fein, wie die nach O gerichtete 
Langſeite der Mittelburg an ihrem noch jetzt unbewachſenen Theil deutlich 
erkennen läßt und die Vermuthung nahe legt, es wäre der Abhang von 
Menſchenhand beſonders bearbeitet worden. 

Auf Grund dieſer Unterſuchung, welche ſowohl in Folge Mangels 
an Zeit, als auch wegen der Bewaldung des Hügels keineswegs als eine 
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auch nur einigermaßen vollſtändige angeſehen werden kann, bic außerdem, 
was Fundobjecte anbelangt, von wenig Glück begünſtigt geweſen iſt, irgend 
welche Behauptungen aufſtellen und beweiſen zu wollen, kann mir nicht 
in den Sinn kommen. Geſtattet wäre es, höchſtens Mutmaßungen auf— 
zuſtellen, welche durch Unterſuchungen anderer, ähnlicher Burgen wider— 
legt oder beſtätigt werden konnten. Sollten nicht etwa die niedrigen, 
aus Granitfindlingen und Steinen der Moräne zuſammengetragenen 
Wälle gleichſam als Waffendepot gedient haben, um dem anſtürmenden 
Feinde entgegengeworfen oder die größeren Steine die Böſchung hinab 
ihm entgegen gerollt zu werden, ſind doch dieſe Wälle gerade an den 
ſchwächſten Stellen der Befeſtigung die höchſten, haben alſo auch das 
meiſte Material? Iſt es nicht denkbar, daß der Eingang zur Hauptburg 
auch durch das Anmachen von Feuer vertheidigt wurde, zu welcher Ver— 
muthung das Durchgebranntſein der reichlich 2 m ſtarken Mauern Ver- 
anlaſſung giebt? Weiſt das gefundene Spielzeug nicht darauf hin, daß 
die Burg auch zur chriſtlichen Zeit bewohnt wurde? 

Sollten wir nicht in den Gruben I, II und III die Fußböden von 
Hütten vermuthen dürfen, welche in ihrem unteren Theil in die Erde 
gebaut, oberhalb der Erdoberfläche aber mit einem kegelförmig geſtalteten, 
mit Stroh auf Sparren gedeckten Dache verſehen waren, ſo daß die, 
namentlich in der Grube I gefundenen, für bie Reſte eines gewöhnlichen 
Heerdfeuers zu großen Kohlenſtücke als die Ueberbleibſel der Sparren 
anzuſehen wären? Weiſt das gefundene Spielzeug darauf hin, daß die 
Burg auch zur chriſtlichen Zeit bewohnt wurde, oder ſollte es in die Zeit, 
als die Ehſten noch Heiden waren, zurückreichen? 


Jahresbericht der Ehſtländiſchen literäriſchen Geſellſchaft für 
189798. 


Die Zahl der Ehrenmitglieder der Ehſtländiſchen literäriſchen Geſell— 
ſchaft beträgt gegenwärtig, wie im vorigen Jahre, 17, die der correſpon 
direnden Mitglieder iſt von 31 auf 32 geſtiegen, da im November vorigen 
Jahres der Secretär der Kaiſerlichen archäologiſchen Geſellſchaft in Moskau, 
Herr Wladimir Trutowſki zum correſpondirenden Mitglied erwählt wurde. 
Der Tod hat die bisherige Liſte der ordentlichen Mitglieder um fünf 
verkürzt; es verſchieden nämlich im Laufe des Jahres der erbliche Ehren— 
bürger A. Dietrich, der dimittirte Rathsherr Alex. Elfenbein, der Guts— 
beſitzer Nicolai von Weiß, der Bankdirector Nic. von Schulmann unb 
der Kreisdeputirte Baron Maurice Girard de Souconton. Außerdem 
ſind wegen Veränderung des Wohnorts 4, aus anderen Gründen 18 
ordentliche Mitglieder ausgeſchieden. Aufgenommen wurden im verfloſſe— 
nen Geſellſchaftsjahre folgende 28 Herren: Paſtor Conſtantin Willingen, 
Paſtor Richard von Hirſchhauſen, Paſtor Alexander Beater, Cand. math. 
Erhard Willig, Gymnaſiallehrer Hermann Held, von Rudnicki, Bibliothekar 
Oskar von Haller, Axel von Fock-Karkus, Bankdirector Georg Scheel, 
Ingenieur Arthur Maertins, Chemiker Dr. Paul Loth, Ingenieur Nicolai 
Backs, Chemiker Eduard Stalling, Dr. med. Eduard Fick, Renaud v. Wetter— 
Roſenthal zu Herküll, dim. General-Major Eduard von Harten, Fabrik— 
beſitzer Woldemar Reitz, Fabrikbeſitzer Friedrich Wiegand, Redacteur 
Auguſt Buſch, Paſtor Paul von Kuhlberg, Arnold von Mickwitz, Lehrer 
Carl Ruddin, Paſtor Franz Sintenis, Baron Paul Vietinghoff Scheel 
zu Alt-Sommerhuſen, Oberlehrer Edgar von Wahl, Cand. hist. Eduard 
Glanſtröm, Baron Harald Hoyningen-Huene zu Waimel, Baron Nicolai 
Ferſen. Die Zahl der ordentlichen Mitglieder beträgt nunmehr 355. 

Der Perſonalbeſtand des Directoriums der Geſellſchaft iſt im vorigen 
Jahr unverändert geblieben. Der Vicepräſident Dr. Eugen von Nottbeck, 
der feit 1891 dieſes Amt bekleidete und deſſen Triennium zum Beginn 
des vergangenen Geſellſchaftsjahres abgelaufen war, wurde in der all— 
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gemeinen Verſammlung am 1. October 1897 aufs Neue auf weitere drei 
Jahre zum Vicepräſidenten erwählt. 

Die Geſellſchaft ſteht gegenwärtig mit 29 inländiſchen und 44 au&- 
ländiſchen wiſſenſchaftlichen Inſtituten, Vereinen und Geſellſchaften in 
Verbindung und unterhält mit ihnen einen regelmäßigen Schriftenaus- 
tauſch. Im vorigen Jahr gab die Ehſtländiſche literäriſche Geſellſchaft 
das zweite Heft des fünften Bandes der „Beiträge zur Kunde Ehſt,⸗, 
Liv⸗ und Kurlands“ heraus, welches Beiträge zur Kenntniß des Chro— 
niſten Kelch und ſeiner Zeit, vom Paſtor R. Winkler, Mittheilungen über 
die Kirchenverfaſſung in Ehſtland zur Zeit der ſchwediſchen Herrſchaft, 
vom correſpondirenden Mitglied Weſtling, Rector zu Sundsvall, in der 
vom Verfaſſer autoriſirten deutſchen Ueberſetzung des Grafen Roderich 
Stenbock in Schloß Gottenvik in Schweden, ferner Spottlied auf den 
Ordensmeiſter Gotthard Kettler, von Dr. E. von Nottbeck und die Jahres- 
berichte der Geſellſchaft für 1895—96, 1896—97 enthält. 

Im Verlaufe des Geſellſchaftsjahres wurden folgende 32 Vorträge 
gehalten: 

In der allgemeinen Verſammlung am 1. October 1897: Ein 
Spottlied auf den Ordensmeiſter Gotthard Kettler, von Dr. E. v. Nottbeck. 

In den Verſammlungen der Fundamentalſectionen: Bonapartes 
erſter italieniſcher Feldzug 1796—97, von Oberlehrer Schnering. — 
Zur kirchlichen Reformarbeit des Biſchofs Ihering in Ehſtland 1638 bis 
1657, von Paſtor R. Winkler. — Zwei Vorträge über die erſten An— 
knüpfungen zwiſchen Rußland und Brandenburg, von Cand. bist. 
E. Glanſtröm. — Ueber die Monſtranz des Ryſſenberch, von Dr. E. v. Nott⸗ 
beck. — Zola's Technik und Aeſthetik, von Oberlehrer A. von Hoppe. — 
Gerhart Hauptmann, ein Vertreter der jungen Generation, von Redacteur 
Axel Schmidt. — Ueber die Möglichkeit einer Weltſprache, von Oberlehrer 
E. von Wahl. — Das dingliche Recht in der Reichsgeſetzgebung, von 
Maj. jur. Th. von Bunge. — Das Oberſecwaſſer unb feine organiſchen 
Verunreinigungen, von Apotheker R. Lehbert. 

In der Section für Erhaltung einheimiſcher Alterthümer: Ueber 
einige ehſtniſche Sagen im Lichte der Geſchichte, von Paſtor R. Winkler. 
— Ueber die Geſchichte des Gutes Nappel, von demſelben. — Mitthei— 
lungen über das Schloß auf dem Dom, von Architect Bernhard. — 
Ueber die ehſtniſchen Holzkalender, von Reviſor Poulſen. — Ueber die 
in der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts vorgekommenen Fälle der Ent— 
laſſung ehſtniſcher Bauern aus der Erbunterthänigkeit von Baron Harald 
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Toll. — Ueber den Maler Londicer, von Baron Stael von Holſtein. — 
Ueber den Burgberg Tubrilinn im Röthelſchen, von Oberlehrer G. Schnering. 

In der Section für provinzielle Naturkunde: Ueber die ehſtländiſche 
Geologen Excurſion des vorigen Sommers (1897), von Akademiker 
Dr. Fr. Schmidt. 

In der Section für angewandte Mathematik und Technik: Ueber 
den Ausbau der Domkirche zu Riga, von Architekt Bernhard. — Ueber 
moderne Arbeitshäuſer, von demſelben. — Ueber Marconi's Verſuche 
zur Telegraphie ohne Draht, von Oberlehrer Fleiſcher. — Die Firma 
Siemens & Halſke in ihrem 50jährigen Beſtehen, von demſelben. — 
Ueber den gegenwärtigen Stand der Blitzableiterfrage, von demſelben. — 
Ueber Uralit, ein neues Baumaterial, von Stadtingenieur Jacobi. — 
Ueber Fabrication der Thonerdſalze aus Bauxit, von Chemiker Kalling. 
— Ueber Schwefelſäurefabrikation, von demſelben. — Ueber den Weinbau 
auf Schloß Johannisberg, von Chemiker Paulſen. — Ueber den Dieſel— 
Motor, von Graveur Schümann. — Ueber Acetylengas, von Gasdirector 
Trompeter. — Ueber indirecte Beleuchtung und 600 Kerzen Auerlicht, 
von demſelben. — Ueber die Motoren des Kleinbetriebes, von Ingenieur— 
Chemiker Witlich. 

Die Ebitländifche öffentliche Bibliothek enthält gegenwärtig 33,587 
Werke in 54,473 Bänden, unter dieſen im vorigen Jahre neu hinzuge— 
kommenen 352 Werke in 507 Bänden. Geſchenke an Büchern, Manu— 
jeripten, graphiſchen Darſtellungen, hiſtoriſchen und geographiſchen Karten 
wurden dargebracht: von den Erben des weiland Schulinſpectors Rußwurm, 
von den Geſchwiſtern von Gloy, von den Damen: Sophie v. Sengbuſch, 
Baronin Marie Girard de Soucanton, Frau Hornbruch und Baronin 
Wrangell, von den Herren: F. Amelung, Dr. A. Bielenſtein in Doblen, 
Dr. Frdr. Bienemann in Freiburg i. B., von Dehn zu Weltz, Baron 
Eduard Dellinghauſen zu Kattentack, Axel von Gernet, Oberlehrer Graß, 
Stadtarchivar G. von Hanſen, Georg von Haecks in Arensburg, Profeſſor 
Dr. Hausmann, von Hehn zu Waiwara, Gymnaſialdirector Jantſchewetzki, 
Franz Kluge's Verlagsbuchhandlung, Conſul Nicolai Koch, Dr. Eugen 
von Nottbeck, Hugo Paucker, Oberlehrer Dr. Arthur Poelchau in Riga, 
Akademiker Carl Salemann in St. Petersburg, Profeſſor Ludwig Schemann 
in Freiburg i. B., Oberlehrer G. Schnering, Dr. Ernſt Seraphim in 
Riga, G. von Törne, Wlad. Trutowski in Moskau, Cenſor Truusmann, 
Paſtor R. Winkler. — Folgende Inſtitute und Vereine haben im Laufe 
des vorigen Geſellſchaftsjahres ihre Publicationen der Geſellſchaft zuge 
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fanbt: 1. Im Inlande: das Minifterium der Volksaufklärung, die Kaiſer— 
liche Akademie der Wiſſenſchaften, die Kaiſerl. ruſſiſche geographiſche 
Geſellſchaft, die Kaiſerl. mineralogiſche Geſellſchaft, das geologiſche Comité 
in St. Petersburg, die Kaiſerl. Moskauer archäologiſche Geſellſchaft, die 
Wladimir Univerſität in Kiew, die Univerſität in Jurjew, die Gelehrte 
ehſtniſche Geſellſchaft, die Naturforſcher-Geſellſchaft in Jurjew, die lettiſch— 
literäriſche Geſellſchaft, die Geſellſchaft für Geſchichte und Alterthums— 
kunde, der Naturforſcher Verein und die literäriſch-praktiſche, Bürgerver— 
bindung in Riga, die kurländiſche Geſellſchaft für Literatur und Kunſt, 
die Felliner literäriſche Geſellſchaft, die finniſche Literaturgeſellſchaft, die 
finniſche Alterthumsgeſellſchaft, die finniſch ugriſche Societät in Helſings— 
fors, das hiſtoriſche Muſeum in Abo, das Revaler Börfencomite. 2. Im 
Auslande: die Kgl. ſchwediſche Akademie der Wiſſenſchaften, das nordiſche 
Muſeum in Stockholm, die Univerſität in Upſala, die hiſtoriſch philologiſch— 
philoſophiſche Geſellſchaft in Upſala, die Univerſität Lund, der Verein 
für das norwegiſche Volksmuſeum in Chriſtiania, der Muſeumsverein 
in Bergen, die Kgl. däniſche Geſellſchaft für nordiſche Alterthumskunde 
in Kopenhagen, die Geſellſchaft für Schleswig-Holſtein Lauenburgiſche 
Geſchichte in Kiel, der Verein für Hamburgiſche Geſchichte, der Verein 
für Lübeckiſche Geſchichte und Alterthumskunde, der Verein für Mecklen— 
burgiſche Geſchichte und Alterthumskunde in Schwerin, der Verein für 
Roſtock's Alterthümer, die Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte un; 
Alterthumskunde in Stettin, die Rügiſch-Pommerſche Abtheilung dieſer 
Geſellſchaft in Greifswald, der Verein „Herold“ in Berlin, der Verein 
für Geſchichte und Alterthum Schleſiens in Breslau, die Oberlauſitziſche 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Görlitz, der Verein für Geſchichte der 
Neumarck in Landsberg a. W., die hiſtoriſche Geſellſchaft für die Provinz 
Poſen, der Coppernicus-Verein für Wiſſenſchaft und Kunſt in Thorn, 
der Verein für Thüringiſche Geſchichte und Alterthumskunde in Jena, 
die Geſchichts und Alterthumsforſchende Geſellſchaft des Oſterlandes in 
Altenburg, der hiſtoriſche Verein für Dortmund und die Grafſchaft Mark, 
die Univerſität Göttingen, der Oberheſſiſche Geſchichtsverein in Gieſſen, 
das germaniſche Nationalmuſeum, der Verein für Geſchichte der Stadt 
Nürnberg, der hiſtoriſche Verein von Oberpfalz und Regensburg, die 
Württembergiſche Commiſſion für Landesgeſchichte in Stuttgart, der Verlag 
der Hochſchulnachrichten in München, der hiſtoriſch-philoſophiſche Verein 
in Heidelberg, die Geſellſchaft für lothringiſche und Alterthumskunde in 
Metz, der Verein für Geſchichte der Deutſchen in Böhmen, die antiqua— 
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riſche Geſellſchaft in Zürich und die Smithſonian Inſtitution in Waſhington. 
Allen dieſen Vereinen und Inſtituten, ſowie den vorher genannten Per— 
ſonen, die durch ihre freundlichen Zuwendungen die Bibliothek bereichert 
haben, wird hiermit der ergebenſte Dank der Ehſtländiſchen literäriſchen 
Geſellſchaft abgeſtattet. — Im Laufe des letzten Geſellſchaſtsjahres haben 
76 Perſonen die Bibliothek benutzt und aus ihr 436 Werke in 742 
Bänden entliehen. 

Laut dem im Leſezimmer angeſchlagenen detaillirten Jahresbericht 
des Schatzmeiſters über den Stand der Caffe der Ehſtländiſchen Literati 
ſchen Geſellſchaft betrug am 1. September 1897 das Saldo 600 Rbl. 
60 Kop. An Einnahmen liefen bis zum 1. September d. J. 2510 Rbl. 
75 Kop. ein, es ſtanden alfo im Ganzen 3111 Rbl. 35 Kop. zur Ber- 
fügung. Die Ausgaben des letzten Geſellſchaftsjahres beliefen ſich auf 
2316 Rbl. 86 Kop., ſomit verblieb zum 1. September d. J. ein Saldo 
von 794 Rbl 49 Kop. 

Der Fonds des Schillerſtipendiums beträgt, wie bisher, 1600 Rbl. 
in zinstragenden Papieren. Zum vorjährigen Saldo von 146 Rbl. 
93 Kop. kamen an Zinſen 76 Rbl. 53 Kop. hinzu. Ein Stipendium 
im Betrage von 85 Rbl. wurde auf Beſchluß der Generalverſammlung 
vom 1. October 1897 dem ehemaligen, kunſtbegabten Zögling der hieſigen 
schule Thomas Gutmann, der ſich zu ſeiner weiteren Ausbildung 
in der Malerei nach Düſſeldorf zu begeben wünſchte, zu Theil. Somit 
iſt gegenwärtig ein Saldo von 138 Rbl. 46 Kop. vorhanden. 

Ueber das ehſtländiſche Provinzial-Muſeum berichtet der Conſervator 
desſelben folgendes: 

Den Sammlungen des Muſeums ward auch im verfloſſenen Jahre 
durch Schenkungen ein wenn auch nicht ſo bedeutender Zuwachs, wie im 
Jahre 96/97, ſo doch immerhin ein recht anſehnlicher zu Theil, indem 
nicht nur die der Section für Erhaltung einheimiſcher Alterthümer dar— 
gebrachten Gegenſtände in den Beſitz des Muſeums übergingen, ſondern 
ihm auch direct Schenkungen zugewandt wurden und außerdem ſeine 
Geldmittel Ankäufe zu machen geſtatteten. Ueber die durch Vermittelung 
der Section für Erhaltung einheimiſcher Alterthümer dem Muſeum bar 
gebrachten Gegenſtände iſt von der Section in den Zeitungen berichtet 
worden. Die ihm direct zugegangenen Darbringungen waren folgende: 
von Herrn Wirkl. Staatsrath Dr. K. Koch eine franzöſiſche Aſſignate 
von 1792 auf 5 Liren und eine 25 Kop. Marke; — von Frau Nedacteur 
von Mickwitz, 6 Stück baltiſche Münzen, Rigaſche Groſchen Guſtav Adolph's 
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aus den Jahren 1622, 23 und 24; — von Herrn Apothekergehilfen 


Egon Tamberg eine marrokaniſche Münze (c. 1600); — von Herrn 


General-Major Alexander von Kraemer eine große Menge Kupfermünzen 
verſchiedener Länder, namentlich viele ruſſiſche; — von Herrn Baron 
Maydell ein Rigaſcher Schilling 1572 und 2 Revalſche aus ber Ordens— 
zeit, zu den unbeſtimmten zählend, beide letzteren aus dem großen Ruhde⸗ 
ſchen Münzfunde; — von Herrn Arthur Pruwly verſchiedene Kupfer— 


* 


münzen; — von Herrn Oberlehrer Pläſterer aus Moskau verſchiedene, 


größtentheils Kupfermünzen, darunter auch einige baltiſche; — von Herrn 
von Jaſinsky eine Denga 1734, gefunden auf dem Laaksberge bei den 
Fundamentirungsarbeiten für die Fabrik Dwigatel; — von Herrn Blum— 


feldt verſchiedene, größtentheils Kupfermünzen, unter denſelben alte ſchwe⸗ 
diſche; — von Herrn Dr. Bührig 3 Stück Kupfermünzen, 1 ſchwediſches 


la Or, 9 Fünfkopekenſtücke 1769 und 89 und eine Spielmarke, alle 4 
gefunden im Kundaſchen Torfmoor; — von Frau Meta Baronin Girard 
de Soucanton Bronze-Fingerring, innen hohlwandig, ſowie ein Stück einer 
Gewandnadel in zwei Bruchſtücken. Zeigt zuſammengeſetzt einen ovalen 
Ring als Kopf der Nadel, darunter zwei Sproſſen, zwiſchen denen in 
einem Or ſich ein Ring befindet. Beide Gegenſtände gefunden im Torf— 
moor des Kundaſchen Mergellagers; — von Herrn Dr. Bührig Knochen— 
geräthſchaften, ſowie eine ſehr lange Gewandnadel aus Bronze, gefunden 
im Mergellager von Kunda auf der Grenze zwiſchen Torf und Mergel. 
Die Nadel mißt, ohne den ovalen ringförmigen Kopf, 195 mm. Von 
dem Kopfe fehlt die obere Hälfte. Unter dem Kopfe drei Wülſte und 
unter dieſen eine kreisförmige Platte, verziert durch einen Knopf, hinter 
der Platte aber ein Or zur Aufnahme eines Ringes; — von Herrn 
Lau aus Hapſal ein offener, flacher ſilberner Ring mit breiter werdenden 
Enden, die mit unregelmäßigen eingeſtanzten Dreiecken in der Art des 
ſog. Wolfzahnornaments verziert ſind, Langdurchmeſſer 101 mm, Breit 
durchmeſſer 93 mm, Einzelfund aus einem Ackerfelde des Gutes Weißen— 
feld bei Hapſal. Herr Profeſſor Hausmann, der Ueberbringer dieſes 
Geſchenkes, hält es für eine Rundſchnalle, deren Dorn fehlt, und erklärt 
es für einen ſpäten ehſtniſchen Schmuck; — von Frau Dr. Blacher 2 
Stücke chineſiſchen Papiers in durchfichtigem Mouſſelinmuſter, mit Vögeln 
und Pflanzen bemalt; — von Herrn Maler C. von Winkler ein Aquarell- 
Gemälde im Rahmen, Anſicht von Narva und Iwangorod; — von 
Fräulein von Bochmann die Photographie eines Gemäldes ihres Bruders, 
des Malers G. von Bochmann, eine Strandpartie darſtellend; — von 
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Baroneſſe Helene von Wrangel ein von ihr jelbit gemaltes Gemälde; — 
von Herrn Bildhauer Adamſon das Modell jür einen großen Tafelaufſatz, 
in Wachs hergeſtellt; — von Herrn Wirkl. Staatsrath Dr. K. Koch ein 
Stimmzettel für die Wahl Napoleons III. und eine Circus-Affiche vom 
19. September 1839; — von Fräulein von Hunnius ein in der Hap— 
ſalſchen Ruine gefundenes Petſchaft, ſtark mit Platina bedeckt und beim 
Verſuche des Reinigens beſchädigt, ſodaß Wappen und Umſchrift kaum 
zu entziffern ſein werden. Form rund, Durchmeſſer 28 mm, ähnlich dem 
im Katalog zum X. archäologiſchen Congreſſe auf Tafel 32 unter K 10 
abgebildeten Siegelſtempel; — von Herrn Capitän zweiten Ranges Butakow 
eine kleine Kanone und eine Kanonenkugel, gefunden bei Baggerarbeiten 
bei Arensburg; — von Herrn von Kruſenſtiern-Aß eine auf Seide ge 


druckte Lobpreiſung Peter's III.; — von Fräulein Adele von Staal die 
innere Kalkſchale der Sepia officinalis; — von Herrn Bauunternehmer 


Brenner ein bei den Fundamentirungsarbeiten zum Hauſe Mirſalis an 
der Lehmpforte gefundenes Bajonnet mit Meſſerquerſchnitt: — aus dem 
Nachlaſſe des Herrn Conſtantin Müller das Modell einer Kanone auf 
Lafette, ſehr ſauber in Meſſing hergeſtellt; — von Herrn von Kaver ein 
Kiever; — von Herrn Gymnaſialdirector Pogodin der Abzug auf Papier 
von einem Steine mit griechiſcher Inſchrift; — von Herrn Bauunter— 
nehmer Brenner Diebswerkzeuge (Schlüſſel), gefunden beim Abbruch eines 
Hauſes auf dem Laaksberge; — von Herrn Profeſſor Andreae, Director 
des Römer-Muſeums in Hildesheim, einzelne Hefte des Führers durch 
das Römer-Muſeum in Hildesheim; — von Herrn Privatdocenten an 
der St. Petersburger Univerſität Boris Turajew ein Separatabzug aus 
den Zannch BocrouHaro orahaehin Hun. Pycck. Apxeoa. O01, be- 
titelt: Ouucauie Erunerckuxo naMauTHBKOBb Bb Pycctnxb ۷۵6۵۵ 
U 606082111 رطع‎ — von Frau Bürgermeiſter Baronin Girard be Soucanton 
verſchiedene werthvolle illuſtrirte Werke, aus dem Anfang und der Mitte 
dieſes Jahrhunderts ſtammend; — von Frau Emma Koch, geb. Waſſer— 
mann, eine ſchöne Sammlung von Stichen; — von Inſpector Rußwurm's 
Erben das erſte Heft des Mecklenburgiſchen Wappenbuches, ferner Schwe— 
diſches Wappenbuch 1872, ſowie verſchiedene Siegelabdrücke. Allen freund— 
lichen Gebern ſei hiermit verbindlichſter und wärmſter Dank geſagt, nicht 
nur für die Gaben, ſondern auch für die damit bewieſene Theilnahme 
an der Fortentwickelung unſres Muſeums. 

Die Abtheilung für Plaſtik hat außer dem unter den Darbrin— 
gungen aufgeführten ſchönen Tafelaufſatz des talentvollen einheimiſchen 
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Künſtlers, des Bildhauers Adamſon, noch einen weiteren Zuwachs er- 
halten durch den Ankauf einer von demſelben Künſtler in Wachs mo— 
dellirten kleinen Statue, den Kampf des Kalewipoeg mit dem Sarewik 
darſtellend. Herr Adamſon hat außerdem die Freundlichkeit gehabt, die 
reizende kleine Eiſenguß-Statuette, die vor Jahren bei Erdarbeiten in 
einem Garten an der Roſenkranz-⸗Straße gefunden wurde, zu reſtauriren, 
indem er die fehlenden Theile in Wachs erſetzte. 

Durch den Ankauf einer Collection verſchiedener Gegenſtände, ent— 
haltend ſilberne Breſen, Perlen, Ringe, Anhängſel und eine beträchtliche 
Anzahl verſchiedener, größtentheils ſilberner Münzen, darunter auch 
Rubel- und Thalerſtücke, erhielten die betreffenden Sammlungen eine 
nicht unweſentliche Bereicherung. Unter den Münzen treffen wir einen 
in Hapſal gefundenen Thaler von Ernſt Auguſt von Braunſchweig, Bi— 
ſchof zu Osnabrück, vom Jahre 1681 mit eingeprägtem Werthzeichen 2, 
auf der Rückſeite den Betrieb eines Bergwerks zeigend, ferner einen 1% 
Thaler Erichs XIV. von 1565, in Wiems gefunden, ein ſpaniſches 4 
Real Stück Carl und Johanna, ein ½ Mark Heinrich von Galen und 
Wilhelm von Brandenburg 1554, und eine größere Menge (48 Stück) 
Kopeken und Denga's größtentheils von Joan Groſny und ein paar 
von Boris Godunow, gefunden in Kaddak. Leider kann den Angaben 
über den Fundort, die ſolchen vielleicht durch mehrere Hände gegangenen 
Ankäufen beigegeben ſind, nicht volle Glaubwürdigkeit beigemeſſen werden 
und ſind dieſe Angaben außerdem gewöhnlich ſehr ungenau. ſe 
gilt für die dieſem Ankaufe gehörenden 4 Stück romif 
Münzen, welche an der Pernauſchen Straße gefunden ſein 
von einer arabiſchen, als deren Fundort Nargen ange 
Schließlich wäre noch von den Gegenſtänden dieſer Collection ein 
geblich bei den vor Jahren auf dem Dom ausgeführten Erdarbeiten für 
das Verlegen von Waſſerleitungsröhren gefundener, broncener Pfeifen— 
kopf zu erwähnen, den mit einem Helm mit aufgeſchlagenem Viſir be— 
deckten Kopf eines bärtigen Mannes darſtellend. Der Kopf iſt recht 
gut modellirt und der Guß ein ſauberer. 

Außer dieſem größeren Ankaufe dürfte als von allgemeinerem In- 
tereſſe noch ein kleiner Ankauf zu erwähnen ſein von 5 in der Nähe der 
Sageſchen Capelle gefundenen Münzen, von denen 4 Stück Wisbyſche 
Schillinge find und eines ein Schilling des Biſchofs von Dorpat Jo— 
hannes II. 

Die Münzſammlung, welche hinſichtlich der einheimiſchen ruſſiſchen 
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Münzen gar viele Lücken hat, wurde im verfloſſenen Jahre durch 2 
kauf von Silbermünzen zum Nennwerth nicht unbedeutend vermehrt. 
Es wurden zu dem Zweck 52 Rubel verausgabt, trotzdem aber hiermit 
nur ein kleiner Theil, etwa ein Sechstel des an Silbermünzen Fehlenden 
ergänzt, dieſes Sechstel aber nur unter der Vorausſetzung, daß der An— 
kauf zum Nennwerth erfolgen kann und von den verſchiedenen Varie— 
täten nach den Prägceorten abgeſehen wird. 

Die Münzen des im Jahresberichte 96/97 erwähnten Sutthofſchen 
Vermächtniſſes ſind bis auf wenige beſtimmt und in einen Zettelkatalog 
eingetragen worden. Dieſer Modus wurde gewählt, um einerſeits die 
geſammte Schenkung zuſammen zu haben, andererſeits die Einreihung in 
den alten Beſtand, der gleichfalls auf Zetteln verzeichnet wird, zu er 
leichtern. Weil den unſrer Heimath zugehörigen Münzen aus dieſer 
Sammlung ein allgemeineres Intereſſe zugewandt ſein dürfte, ſei es ge— 
ſtattet, hier etwas ausführlicher zu ſein. Von den 48 Stück baltiſchen 
Münzen, welche alle in den Beſitz des Muſeums kommen, falls nicht 
bei genauerer Vergleichung mit dem alten Beſtande ſich ergeben ſollte, 
daß einige derſelben bereits vorhanden ſind, indem ſolche alsdann nach 
Narva zurückzuſtellen ſind, gehören 2 nach Wenden, 21 nach Riga, 1 
nach Narva, 22 nach Reval und 2 nach Kurland, nämlich ein Thaler 
Herzog Jacob 1643 und ein 6 Groſchen Herzog Carl 1762. Beſon— 
ders hervorzuheben ſind ferner bei Reval ein Chriſtinen-Thaler 1652, 

۰ ſowie ein 4 Mark Carl XI. 1674, bei Riga ein Chriſtinen-Thaler 1685, 

x ½ Thaler Wilhelm Fürſtenberg 1557 und ein Solidus Guſtav 

4 Adolph. Um ein Bild zu geben, einen wie großen Zuwachs die Münz— 
ſammlung durch das Sutthofſche Vermächtniß erfahren hat, ſeien hier 
nur diejenigen Abtheilungen angeführt, welche um mehr als 30 Münzen 
gewachſen find, und zwar: Rußland mit 77 filbernen und 142 kupfernen 
Münzen, deutſche Altfürſtliche mit 174, Städte mit 73, Preußen mit 
66, Geiſtliche Fürſten mit 58, unter denſelben 10 päpſtliche Münzen, 
deutſche Neufürſtliche 41, Oeſterreich 34, Schweden 31 Stück. 

Im verfloſſenen Jahre wurden vom Conſervator die zum Sutt— 
en Vermächtniß gehörenden Medaillen (größtentheils Abgüſſe) aus 
Narva abgeholt und beſtimmt. 

Den Wait'ſchen Münzfund hat der Conſervator gleichfalls zum 
größten Theil beſtimmt, und iſt dieſer Fund nun vielleicht in ſeinem 
ganzen Beſtande in den Beſitz des Muſeums übergegangen, indem Herr 
Baron Stael-Holſtein für die Seetion zur Erhaltung einheimiicher Alter— 
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thümer 9 Stück ankaufte und Herr Baron Franken ſo felbftlos war, 15 
Stück aus dieſem Funde ſtammende, von ihm angekaufte Münzen der 
genannten Section darzubringen. Vom Conſervator wurden in dieſen 
Tagen 2 Stück angelſächſiſche Münzen, angeblich die beiden letzten zum 
Wait'ſchen Funde gehörenden Münzen, angekauft. Es wäre demnach, 
weil alle der Section für Erhaltung einheimiſcher Alterthümer zuge— 
henden Darbringungen, ſowie alle von ihr gemachten Einkäufe von Alter— 
thümern in den Beſitz des Muſeums überzugehen haben, der verſprengte 
Fund Dank den Bemühungen des Herrn Baron Stael und der Opfer— 
willigkeit des Herrn Baron Franken wieder zuſammengebracht. 

Weil nunmehr die Münz- und Medaillenſammlung zum weitaus 
größten Theil inventariſirt iſt, kann mit dem Einräumen in den neuen 
Münzſchrank begonnen werden, wodurch die Münzvitrinen frei werden 
und Platz gewonnen wird, an ihre Stelle mehr Raum zur Aufbewah— 
rung bietende Glasſchränke zu ſetzen, nach denen ein großes Bedürfniß 
vorhanden iſt, konnen doch verſchiedene dargebrachte Gegenſtände, wie 
z. B. Kleidungsſtücke jetzt noch nicht ausgeſtellt werden. 

Die im letzten Berichte in Ausſicht genommene Umarbeitung von 
zwei Schränken zwecks Erlangung von Platz zur Aufnahme der von 
der Frau von Ditmar zu Kerro dargebrachten ethnologiſchen Sammlung 
wurde ausgeführt, und iſt dieſe ſchöne Sammlung eingeräumt worden. 
Ferner wurden noch zwei im Vorzimmer ſtehende, in ihrem oberen 
Theile mit Glas verſehene Schränke, in denen die Bibliothek des Mu— 
ſeums untergebracht war, umgearbeitet, indem auch der untere Theil 
Glas erhielt, und in den großen Saal geſtellt, an ihre Stelle aber zwei 
neue Bücherſchranke geſetzt. Für die genannten Arbeiten wurden 194 ۰ 
80 Kop. verausgabt. 

Die Sammlungen des Muſeums haben im verfloſſenen Jahre 
auch wiſſenſchaftlichen Arbeiten dienen konnen. Es wurde nämlich von 
der ethnologiſchen Sammlung die Abtheilung Aegypten von dem Aegyp— 
tologen Herrn Turajew benutzt, welcher in ſeiner unter den Darbrin— 
gungen erwähnten Schrift „Onucahie ErnnercknX NAMSITHAKOBL Bb 
PyccKHX'b MyZseHX H coópauinx e" unſerem Muſeum beſonderes Lob 
ſpendet. 

Die Karten für prähiſtoriſche und Münzfunde in Ehſtland, deren 
Anfertigung von dem Conſervator im Bericht für das vorige Jahr zu— 
geſagt war, ſind in Angriff genommen, aber wegen Zeitmangels noch 
nicht ganz fertiggeſtellt. Außer dieſer zeichneriſchen Arbeit hat er ver— 
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ſchiedene im Revaler Rathsarchiv befindliche, auf die Topographie Revals 
bezügliche Plane und Karten für das Muſeum copirt und einen Theil 
derſelben zu vergleichenden Studien brauchbar gemacht, indem er ſie 
außerdem auf den Maßſtab der jetzigen Karten reducirte, oder umgekehrt 
die jetzigen Karten auf den Maßſtab der alten Karten brachte. 

Die Einnahmen, einſchließlich des Saldos vom Vorjahre im Betrage 
von 301 Rbl. 56 Kop., beliefen ſich auf 1490 Rbl. 76 Kop, die Aus— 
gaben auf 1141 Rbl 64 Kop., ſo daß auf das kommende Jahr ein 
Saldo von 349 R. 12 K. zu übertragen iſt. Die Caſſe iſt außerdem im 
Beſitze von 600 Rubeln in zinstragenden Papieren gegen 800 Rbl. im 
Vorjahre, indem 200 Rubel zum Ankauf der im Bericht erwähnten Statue 
des Künſtlers Adamſon veräußert wurden. Das Baucapital, in zins— 
tragenden Papieren angelegt, iſt von 6850 Rubel auf 7170 Rubel an— 
gewachſen. 

Ueber die Muſeumsabtheilung für Kunſt lautet der Bericht des 
Directors derſelben folgendermaßen: 

In der erſten Hälfte des Jahres 1897 begann die bei dem Ehſt— 
ländiſchen Provinzialmuſeum errichtete Abtheilung für Kunſt ihre Thä— 
tigkeit mit der Veranſtaltung einer Kunſtausſtellung, welche gegen Mitte 
Mai des genannten Jahres in der Vörſenhalle eröffnet wurde und bis 
zum 30. Juni dauerte. Dieſelbe war gut beſchickt, ſowohl von mehreren 
Künſtlern Revals, Rigas und Jurjews, als auch beſonders von einer 
größeren Anzahl Petersburger Künſtler, zum Theil allererſten Ranges. 
Dieſem künſtleriſchen Erfolge entſprach das Intereſſe des Publicums, das 
ſich ſowohl in zahlreichem Beſuch der Ausſtellung, als auch im Ankauf 
einer beträchlichen Anzahl Bilder manifeſtirte. Deingemäß war denn 
auch der pecuniäre Erfolg des Unternehmens ein recht günſtiger. Am 
Schluß der Ausſtellung wurden von der Direction der Abtheilung fünf 
Bilder angekauft und als Gratisprämien unter die Perſonen vertheilt, 
die das Unternehmen durch Jahresbeiträge gefördert hatten. 

Was das Geſchäftsjahr vom 1. September 1897 bis zum 1. Sep⸗ 
tember 1898 betrifft, ſo iſt über dasſelbe Folgendes zu berichten: 

Um das Intereſſe für Kunſt weiter zu pflegen und zu fördern, 
hat die Abtheilung auch in dieſem Jahre eine Kunſtausſtellung veranſtaltet, 
die in den Räumen der St. Canuti-Gilde ſtattfand und vom 22. Mai 
bis zum 30. Juni geöffnet war. Die Ausſtellung war wiederum gut 
beſchickt, beſonders von einer Anzahl finnländiſcher Künſtler. Trotzdem 
war der pecuniäre Erfolg leider ein geringerer, wie im Vorjahre; es 
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wurden bedeutend weniger Bilder verkauft, und auch ber Beſuch war 
ein ſchwächerer, was wohl zum Theil dem Umſtande zuzuſchreiben iſt, 
daß die Ausſtellung ſpäter eröffnet wurde, als im Jahre 1897; das 
Local war im erwünſchten Zeitpunkt noch nicht disponibel. Als Gratis— 
prämien wurden dieſes Mal vier Bilder angekauft und vertheilt. Außer— 
dem erwarb der Vorſtand für die Muſeumsabtheilung das große Oel— 
gemälde von Profeſſor Fr. Ahlſtedt „Einſargung“ (zum Preiſe von 456 R.), 
welches in der Folge im Muſeum aufgeſtellt ward. 

An Kunſtzeitſchriften hat die Muſeumsabtheilung im abgelaufenen 
Geſchäftsjahre die folgenden gehalten: die Kunſt für Alle, die Kunſt 
unſerer Zeit, die graphiſchen Künſte, die decorative Kunſt, la gazette 
des beaux arts, Lützow's Zeitſchrift für bildende Kunſt und The 
studio. Ferner ſind mehrere Bände der im Verlage von Velhagen und 
Klaſing erſcheinenden Künſtlermonographien angekauft worden. Um die 
genannten Journale den Mitgliedern der Muſeumsabtheilung möglichſt 
zugänglich zu machen, beſchloß der Vorſtand, die Zeitſchriften nicht nur 
im Saale des Provinzialmuſeums einſehen zu laſſen, ſondern auch ins 
Haus zu verleihen. Von der Erlaubniß, die Zeitſchriften nach Haufe 
mitzunehmen, ijt ſeitens der Mitglieder in Stadt und Land der aus 
giebigſte Gebrauch gemacht worden. 

Ebenſo fanden die vom Vorſtande organiſirten Leſe und Bilder— 
Abende regen Zuſpruch Dieſe Abende wurden im Locale des Provinzial— 
muſeums abgehalten; an denſelben lagen die neueſten Nummern der 
Kunſtzeitſchriften aus und wurden außerdem mit Genehmigung der Muſeums— 
verwaltung die reichen Photographienſchätze der Geheimrath von Brevern— 
ſchen Sammlung nach Schulen geordnet, ſowie ſonſtige Kunſtblätter 
ausgeſtellt. 

In dem Beſtande des Vorſtandes der Section haben keine Ver— 
änderungen ſtattgefunden; derſelbe hat ſich im verfloſſenen Geſellſchafts— 
jahre acht Mal zu Sitzungen verſammelt. Die Anzahl der Mitglieder der 
Muſeumsabtheilung für Kunſt beträgt gegenwärtig 182. 

In der Zeit vom März bis September 1897 betrugen die Ein— 
nahmen der Abtheilung 1818 Rbl. 74 Kop., die Ausgaben 1427 ROL, 
84 Kop., ſomit verblieb ein Saldo von 390 Rbl. 90 Kop. Mit dieſem 
zuſammen beliefen fid) die innahmen vom September 1897 bis September 
1898 auf 1924 Rbl. 92 Kop., die Ausgaben auf 1789 Rbl. 45 Kop., 
demnach iſt gegenwärtig ein Saldo von 135 Rbl. 47 Kop. vorhanden. 

Der Jahresbericht über die Thätigkeit der Section zur Erhaltung 
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einheimiſcher Alterthümer ift bereits am 15. September in den örtlichen 
Zeitungen abgedruckt und dadurch zur allgemeinen Kenntniß gebracht 
worden. Er lautet: 

In dem Beſtande des Sectionsvorſtandes mußte in Folge des Rück— 
tritts des Secretärs Herrn Arwed von Grünewaldt eine Aenderung ein— 
treten; an ſeine Stelle trat Herr Notarius Nicolai Rieſenkampff. Da 
durch die ſtetig ſich mehrende Arbeitsfülle des Sectionsſecretärs das Amt 
desſelben wahrhaft gefährdet war, wurde demſelben als Gehilfe ein Sections— 
archivar an die Seite geſtellt, dem zugleich die Verwaltung des Archivs 
und der Bibliothek der Section übertragen wurde. Die Wahl fiel auf 
den Herrn Rechtsanwalt George Baron Wrangell. 

Durch den Tod wurden der Section entriſſen die Herrn Nicolai 
von Weiß-Uchten, dim. Rathsherr Alexander Elfenbein, Oberlehrer Nicolai 
von Schulmann und Kreisdeputirter Baron Maurice Girard de Sou— 
canton-Jewe. 

Die Section hat im verfloſſenen Geſellſchaftsjahr 7 Sitzungen ab— 
gehalten, auf denen Herr Paſtor Winkler zu St.-Jürgens einen Vortrag 
über einige ehſtniſche Sagen im Lichte der Geſchichte hielt, Herr Ritter— 
ſchaftsſecretär Harald Baron Toll ein Referat über in der erſten Hälfte 
des XVII. Jahrhunderts vorgekommene Fälle der Entlaſſung ehſtniſcher 
Bauern aus der Erbunterthänigkeit brachte, Herr Architekt Staatsrath 
Bernhard Mittheilungen über die muthmaßliche früherere Topographie 
des Schloßplatzes und Geſtaltung des Schloßbaues auf dem Dom machte, 
Herr Poulſen über den ehſtniſchen Holzkalender ſprach, Herr Baron 
Stael v. Holftein über den Maler Londicer referirte, Herr Paſtor Winkler— 
St.⸗Jürgens in einem Vortrage über die Geſchichte des Gutes Nappel 
ſprach und Herr Oberlehrer Schnering über den Burgberg Tubrilinn 
im Röthelſchen referirte. An dieſe Vorlagen ſchloſſen ſich mehrfach inter— 
eſſante Discuſſionen an. 

Die Sections bibliothek hat eine weſentliche Bereicherung erfahren 
und beſteht augenblicklich aus 234 Nummern. Das Intereſſe für dieſelbe 
haben die vielfachen Darbringungen bewieſen, unter denen außer dene 
früher in den Sitzungen bekannt gegebenen diejenigen von Franz Kluges 
Verlag hierſelbſt, ſowie von der Rigaer Geſellſchaft für Geſchichte und 
Alterthumskunde und der Dorpater Gelehrten ehſtniſchen Geſellſchaft (von 
der letzteren 33 Bände) noch beſonders erwähnt ſeien. 

Die Section bezog folgende Zeitſchriften: „Correſpondenzblatt des 
Geſammtvereins der deutſchen Geſchichts- und Alterthumsvereine“, „Nach— 
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richten über deutſche Alterthumsfunde“, „Anzeiger für ſchweizeriſche Alter- 
thumskunde“, „Prähiſtoriſche Blätter“, „Correſpondenzblatt der deutſchen 
Geſellſchaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeſchichte“. Endlich 
wurde für die Bibliothek angeſchafft: Sitzka, „Archäologiſche Karte von 
Liv:, Ehſt⸗ und Kurland“, Poelchau, „Livländiſche Geſchichtsliteratur im 
Jahre 1896“, Buchholz, „Bibliographie der Archäologie Liv-, Ehſt- und 
Kurlands“, Hoernes, „Urgeſchichte der bildenden Kunſt in Europa, 
Wien 1898“. 

Für das Ehſtl. Provinzial-Muſeum ſind auch in dem verfloſſenen 
Jahre die Darbringungen ſehr reichlich erfolgt, und zwar an Münzen, 
Medaillen und verſchiedenen Marken 187 Stück. Dazu kommen Bank— 
noten, Wechſelblanquette und Actenbogen alten Muſters, Schmuckſachen, 
biverje Altſachen, Steine, eine kupferne Schale, ein altes Schloß ꝛc., 
ferner ein Meßgewand aus der katholiſchen Zeit. Allen Darbringern 
ſowohl für die Sectionsbibliothek, wie für das Provinzial-Muſeum ſei 
hiermit der Dank der Section nochmals geſagt. Der Vorſtand der Section 
iſt außerdem mehrfach in der Lage geweſen, Anſchaffungen für das Mu— 
ſeum zu vermitteln. 

In der Sitzung vom 9. September v. J. ſtellte Herr Kammerherr 
Baron Maybell-Ruhde den Antrag, eine culturhiſtoriſche Ausſtellung in 
Reval zu veranſtalten, ein Antrag, der von der Verſammlung mit großer 
Wärme aufgenommen und einſtimmig angenommen wurde. Zu dieſem 
Zweck wurde in der Sitzung vom 11. December der Sectionsvorſtand 
ermächtigt, ſich als Comité für die zu veranftaltende Ausſtellung zu conſti— 
tuiren mit dem Recht beliebiger Cooptation; am 14. December fand die 
Conſtituirung dieſes Comités ſtatt, zu deſſen Präſes Herr Baron Stael 
Holftein-Samm gewählt wurde, worauf das Comité fofort an die Be— 
ſprechung auf bie Ausſtellung bezüglicher Fragen ging. In dieſer Ver: 
anlaſſung haben bereits mehrere Comité-Sitzungen ſtattgefunden. Durch 
die Vermittelung des Directoriums der Allerhöchſt beſtätigten Ehſtländiſchen 
Literäriſchen Geſellſchaft wurde wo gehörig die Eingabe auf obrigkeitliche 
Beſtätigung der culturhiſtoriſchen Ausſtellung mit beigefügtem Programm 
gemacht, worauf dieſelbe am 20. Mai erfolgte. Daraufhin beſchloß das 
Comité zur Veranſtaltung der Ausſtellung ein Circulär mit Fragebogen 
an die Gutsbeſitzer zu verſenden, auf welches auch bereits eine Reihe von 
Antworten mit freundlicher Zuſtimmung erfolgt iſt, welche die Hoffnung 
erwecken konnen, daß bei allſeitiger Betheiligung ſeitens der Bewohner 
Ehſtlands in Stadt und Land das Reſultat aller Bemühungen ein zu— 
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friedenſtellendes und die Austellung eine für die Kenntniß der im Lande 
befindlichen Gegenſtände der Kunſt und des Kunſtgewerbes bedeutſame 
fein wird. Das Comité ift fid) aller Schwierigkeiten, die ihm im Wege 
ſtehen, wohl bewußt: es rechnet aber auf die freudige Betheiligung Aller 
in Stadt und Land an dem in Rede ſtehenden Werk, ſei es durch Dar— 
bringung von Geldmitteln, ſei es durch Ueberlaſſung von Gegenſtänden 
für die Ausſtellung. Das Comité glaubt aber im Hinblick auf die jedem 
derartigen Unternehmen entgegenſtehenden Schwierigkeiten und auf die 
Kürze der Zeit die Möglichkeit ins Auge faſſen zu müſſen, daß die ge— 
plante Ausſtellung erſt nach dem in Ausſicht genommenen Jahre 1899 
wird ſtattfinden konnen. In einer anderen Sitzung wurde der Beſchluß 
gefaßt, die Sitzungsprotocolle durch die hieſigen Tageblätter ۱۱ ۳ 
lichen, wie es auch ſeitens der Schweſtervereine in den baltiſchen ۳ 
vernements ins Werk geſetzt wird. Auf dieſem Wege erſchien zuerſt im 
Druck das Protokoll der 12. Sitzung vom 23. October v. J. 

In Bezug auf die Arbeiten an der Mariencapelle in Mabolın, 
die unter der Leitung des Sectionsdirectors ſtattfanden, iſt mitzutheilen, 
daß durch Untermauerungen und Cementverkittungen die Ueberreſte vor 
weiterem Verfall zu ſchützen hoffentlich gelungen iſt. Durch Ausgrabungen 
konnten die Umriſſe des Vaues feſtgeſtellt werden, doch war die Aus 
beute an Fundſtücken eine geringe. Brandſpuren waren nur wenig zu 
ſehen. Allem Anſcheine nach haben ſchon früher Nachgrabungen ſtatt— 
gefunden. Dagegen wurde eine Menge Knochen und Schaͤdel zu Tage 
gefördert, deren nähere Beſtimmung jedoch leider nicht hat realifirt werden 
konnen, wie es in Ausſicht genommen war. Mit Dank verdient erwähnt 
zu werden, daß der Kirchſpielsconvent von Maholm die Summe von 
150 Rbl. der Section zur Vornahme der Arbeiten angewieſen hat. Ebenſo 
hat Baron Stael an der Weſenbergſchen Schloßruine die allernothwen— 
digſten Arbeiten vornehmen laſſen, um die am meiſten gefährdeten Stellen 
der Ruine vor weiterem Verfall zu ſchützen, wobei die Summe von 72 R. 
55 Kop. verausgabt worden. Doch muß darauf aufmerkſam gemacht 
werden, daß in jedenfalls abſehbarer Zeit weitere Arbeiten an der Ruine 
zu Weſenberg in Angriff genommen werden müſſen, um das Schlimmſte 
abzuwenden. 

Mit Genehmigung des Convents der St. Nikolaikirche in Reval iſt 
mit der Reſtauration der in der Kirche befindlichen Alterthümer der An 
fang gemacht worden. Zunächſt wurde der in der St. Antoniuscapelle 
(auch Barbaracapelle genannt) befindliche Todtentanz vorgenommen und 
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die Wiederherſtellung desſelben Herrn Maler Deppen übertragen, der 
über den Fortgang der Arbeiten auf den Sitzungen mehrfach Mittheilung 
machte und die Arbeit auch glücklich und erfolgreich zu Ende führte. 
Wer den Zuſtand, in dem ſich der Todtentanz befand, kennt, muß ſtaunen 
über den Erfolg der Arbeit, welcher die Erhaltung des intereſſanten Werks 
zu verdanken iſt. Es iſt dem Vorſtande der Section eine angenehme 
Pflicht, Herrn Deppen für feine Mühewaltung und Herrn Profeſſor 
Dr. Dehio und dem Convent der St. Nicolai-Kirche für Vereitſtellung 
der für die Arbeit erforderlichen Mittel ſeinen Dank auszuſprechen. 

Nachdem dieſes Werk glücklich zu Ende geführt worden iſt, wird es 
Aufgabe der Section fein, der Erhaltung auch, der anderen Denkmäler 
der St. Nicolai-Kirche ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden und das In— 
tereſſe weiterer Kreiſe dafür zu gewinnen. Eine Commiſſſon, aus den 
Herren Conſul Arthur Koch, Nedacteur Edwin Hoerſchelmann und Dr. 
Eugen von Nottbeck beſtehend, hat fi in daſikenswerther Weiſe der Auf— 
gabe unterzogen, die Altäre der St. Antonius-Capelle zu unterſuchen und 
iſt zu der Ueberzeugung gekommen, das eine ſchleunige Renovirung des 
St. Antonius-Altars nicht von der Hand gewieſen werden darf. Zur 
Renovirung des großen Altars haben die Große Gilde und das Corps 
der Schwarzhäupter je 100 Rbl. bereits geſpendet und durch dieſe Schen— 
kung die Section zu Dank verpflichtet. Es ſteht zu hoffen, daß nach 
dem Vorgange der beiden Körperſchaften die zur Erneuerung der Altäre 
erforderlichen Mittel in gewohnter Weiſe zuſammengebracht werden, woran 
bei der hier zu Lande bekannten Opferwilligkeit wohl kaum zu zweifeln iſt. 

Vom 1. September 1897 bis zum 1. September 1898 hat die 
Section zu Erhaltung einheimiſcher Alterthümer vereinnahmt 561 Rbl. 
83 Kop.; verausgabt find 394 Abl. 80 Kop.; ſomit verbleibt ein Reſt— 
betrag von 167 Nbl. 3 Kop. per 1. September 1898. 

Das Capital zur Erhaltung der Weſenbergſchen Ruine war geſtiegen 
auf 536 Rbl. 74 Kop.; verausgabt zu einer nothwendigen Untermaue— 
rung ſind 72 Rbl. 55 Kop., ſo daß das Capital jetzt per 1. September 
1898 — 484 Rbl. 19 Kop. beträgt. 

Zur Renovirung des großen Altargemäldes in der Barbaracapelle 
der Nicolai-Kirche find vereinnahmt worden 200 Rbl., über welche noch 
nicht verfügt worden iſt. " 

Zur Section für angewandte Mathematik und Technik der (SD 
ländiſchen literäriſchen Geſellſchaft gehörten zum Beginn des verfloſſenen 
Geſchäftsſahres 41 Mitglieder. Hinzugetreten find 6 Mitglieder, aus 
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geſchieden, weil Reval verlaſſen habend, 2 Mitglieder, fo daß zum Schluß 
45 Mitglieder in der Section verblieben. 

Im Laufe der Wintermonate fanden 13 ordentliche und eine außer 
ordentliche Verſammlung ſtatt, die von insgeſammt 190 Mitgliedern und 
7 Gäſten beſucht wurden, jo daß durchſchnittlich 14 Perſonen oder 31,1 
Procent auf jede Sitzung kamen. War auch der Beſuch der Vortrags— 
abende im verfloſſenen Jahre kein ſo reger, wie im Vorjahre, ſo fand 
nichtsdeſtoweniger auch an den weniger beſuchten Abenden unter den An— 
weſenden ein um ſo lebhafterer Gedankenaustauſch ſtatt, der ſich an die 
Discuſſion über den Vortrag anlehnend, ſchließlich auch auf verſchiedene 
Fragen aus dem Gebiete der praktiſchen Berufsthätigkeit erſtreckte. Außer 
den bereits angeführten, an den ordentlichen Verſammlungsabenden ge— 
haltenen Vorträgen fand auf einem außerordentlichen Verſammluugs— 
abende eine ſpeciell für die Sectionsmitglieder veranſtaltete Demonſtration 
der Röntgen-Strahlen vom Photographen Bernhard Lais ſtatt. 

Die Sectionsbibliothek beſtand am Schluß des Geſellſchaftsjahres 
aus 430 Werken in 557 Bänden. Die Zahl der von der Section abon— 
nirten techniſchen Zeitſchriften betrug 11, von denen der größere Theil 
unter den Mitgliedern in Mappen circulirte. 

Die Einnahmen des vorigen Geſchäftsjahres betrugen einſchließlich 
des Saldos des Vorjahres 444 Rbl. 82 Kop., die Ausgaben 214 ۰ 
60 Kop. Es iſt ſomit zum nächſten Geſellſchaftsjahr ein Saldo von 
230 Rbl. 22 Kop. in der Sectionscaſſe verblieben. 
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Verzeichniß 
der Mitglieder der Ehſtländiſchen literäriſchen Geſellſchaft. 
(November 189 8). 


A. Ehrenmitglieder. 


1) Prof. Dr. Carl Schirren (1870). 
2) Landrath, Kammerherr Eduard 
Baron Maydellz. Paſtfer (1872), 
Praſident der Ehſtl lit Geſellſch. 
3) Akademiker, Wirkl. Staatsrath, 
Dr. Friedrich Schmidt (1874). 
4) Dr. Georg Schweinfurth (1875). 
Wirkl. Staatsrath, Profeſſor 
Dr. Leo Meyer (1880). 
Staatsſecretär, Wirkl. Geheim— 
rath Andreas Saburom (1881). 
Wirkl. Geheimr. A. A. Polowzow 
(1892). 
8) Stadtarchivar Gotthard von 
Hanſen (1892). 
9) Wirkl. Staatsrath Alexander 


—— 


o2 


c 


7) 


Berting (1892), Secretär der 
)( daft. ۱ 
10) Leopold Pezold (1892). 

11) Wirklicher Staatsrath Julius 
Iverſen (1892). 
12) Gräfin Praskowja 

(1892) 
13) Baron Hermann ۰ ۲. ۴ 
(1892). 
14) Dr. Auguſt Vielenſtein (1892). 
15) Profeſſor emer;, ۱۵۱۲۲۱۰ 5 
rat Dr. Richard Hausmann 
(1892). 
16) Vice = JIbitiral Olaf Baron 
Stackelberg-Mexhof (1892). 
Dr. Anton Buchholtz (1896). 


Uwarow 


17) 


B. Correſpondirende Mitglieder. 


1) Wirkl. Staatsrath Dr. Julius 
Kirchner (1860). 

2) Geheimrath, Profeſſor Dr. J. 
Rein (1860). 

3) Dr. Friedrich Bienemann sen. 
(1887). 

4) Dr. Karl Sallmann (1887). 

5) Dr. Theodor Schiemann (1887). 

6) Kgl. ſchwediſcher Reichsheraldiker 
C. A. von Klingſpor (1887). 

7) Dr. med. Joh. Sachsſendahl 
(1888). | 


8) Architekt Dr Wilh. Neumann 
(1890). 

9) Redacteur Arnold Haſſelblatt 
(1892). 

10) Profeſſor Dr. F. Haag (1892). 

11) Fabrikbeſ. Fr. Amclung (1872). 

12) Profeſſor Dr. K. Höhlbaum 
(1892). 

13) Schulinſpector a. D., Leonid 
Arbuſow (1892). 

14) Profeſſor Dr. Dehio 
(1892). 


Carl 
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15) Profeſſor Dr. G. Loeſchke (1892). 

16) Profeſſor Dr. Wilh. " 
(1899). 

17) Oberlehrer Georg Scmering 
2). 


Alexander 
(1893). 

19) Oberlehrer Heinrich Diederichs 
(1893). 

20) Cand. Benjamin Cordt (1893) 

21) Oberlehrer Oscar Stavenhagen 
(1894). 

22) Stadtarch. Dr. Philipp Schwartz 
(1897) 

23) Schulinſp. Conſtantin Mettig 
(1897). 

24) Dr. Ernſt Seraphim (1897). 


Bergengrün 


328 


25) Dr. Friedrich Bienemann jul me s. 
(18971. EU 

26) Carl von Loewis of Wenar 
(1897). 

27) Dr. Hjalmar Appelgren (1897). 

28) Mag. Alfred Hackmann (1897). 

29) Cand. hist. Axel von Gernet 
(1897). 

30) Oberlehrer Carl Boy (1897). 

31) Rector G. O. F. Weſtling 
(1897). 

32) Wladimir Trutowſky, Secretär 
der Kaiſ. Moskauſchen Archäol. 
Geſellſchaft (1897). 

33) Wirkl. Staatsrath, Akademiker 
Carl Salemann (1898). 


C. Ordentliche Mitglieder. 


Adelheim, E., Dr. med. 

Adelheim, W., Rechtsanwalt. 

Ahrens, Techniker. 

Antropoff, R. v. 

Armſen, A., Staatsrath. 

Armſen, P., Dr. 

Aßmuth, A., Paſtor. 

Aun, A., Reviſor. 

Backs, N., Ingenieur. 

Baer, A. v., Landrath, Piep. 

Balg, H., Dr., Realſchullehrer. 

Barchow, G., Realſchul-Inſpector. 

Bätge, Ed., Stadtrath. 

Bätge, A., Dr. med. 

Bäuerle, C., Gymnaſiallehrer. 

Baumgarten, v., Raggafer. 

Beater, A., Paſtor 

Behrens, Kaufmann. 

Benckendorff, P. v., Löwenwolde. 

Benecke, O., Stadtſecretär. 

Berg, Fr, Lehrer. 

Berger, O., Kaufmann. 

Bergwitz, C., Paſtor. 

Bernhard, Edwin, Staatsrath, Gouv.- 
Architekt. 

Verting, L., Bankdirector. 


Bienert, E., Apotheker. 

Bodisco, Ed. v., Secretär d. ۰ 
Steuercommiſſion. 

Bodisco, A. v., Rechtsanwalt. 

Böhlendorff. O. v., Acciſebeamter. 

Borck, H., Hofrath. 

Borg, W. v. d., Dr 

Braſche, J., Paſtor. 

Brenner, Bauunternehmer. 

Brevern, v., Kirriſaar. 

Bunge, Th. v., Mag. jur. 

Buſch, A., Redacteur. 

Büttner, H., Dr. med. 

Buxhöwden, A. Baron. 

Calliſen, D. 

Chriſtianſen, N. 

Clever, E., Dr. med., Staatsrath. 

Cube, v., Werpel. 

Dehio, E., Kaufmann. 

Dehio, Nic., Apotheker. 

Dehn, H. v. 

Dehn, Heinr. v., Kieckel. 

Dellingshauſen, E. Baron, Katten 

tack. 


Venen Franz, Maler. 
Dietrich, G 
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Dittrich, Techniker. 

Drumpelmann, B. v. 

Eggers, O., Acciſebeamter. 

Elfenbein, John, Conſul. 

Elfenbein, Carl, Bankdirector. 

Embeck, Th., Paſtor. 

Engelhardt, A. Baron, Allenküll. 

Engelhardt, G. Baron, Landrath, 
Weinjerwen. 

Erbe, E., Stellv. Stadthaupt. 

Feldmann, G. 

Ferberg, H., ۰ 

Ferſen, Axel Baron. | 

werfen, M. Baron, Tammid. ۱ 

werfen, N. Baron. 

Fick, J., Dr. med. 

Fick, R., Mag. pharm. 

Fick, Ed., Dr. med. 

Fleiſcher, Chr., Oberlehrer. 

Florell, O., Börſenmakler. 

Fock, A. v., Karkus. 

Frey, 3L, Cand, Torry. 

Freſe, J., Dr. med. 

Gabler, A., Rechtsanwalt. 

Gahlnbaeck, Edm., Conſul. 

Gebauer, Woldemar, Secretär der 
Krepoſtabtheilung. 

Gebauer, Victor, Kaufmann. 

Gebert, Lithograph. 

Gieſſe, J., Procuriſt. 

Girard de Soucanton, E. Baron, 
Conſul. 

Glanſtrom, Ed., Cand. hist. 

Glaſow, C., Bankidirector. 

Glöckner, R., Notar. publ. 

Gloy, Ed. v., Paſik. 

Gräbner, C., Vankdirector. 

Graß, W., Gymnaſiallehrer. 

Greiffenhagen, W., Dr. med. 

Grohmann, W., Paſtor. 

Grove, E., Juwelier. 

Grube, Fr., Hofrath. 

Grünberg, R., Kaufmann. 

Grünewaldt, Paul v. 

Grünewaldt, O. v., Dr. med, W. St, 
Haackhof. 


* 


Grünewaldt, Arth. v. 

Grünewaldt, Arwed v. 
Grünewaldt, Walter v., Orriſaar. 
Grünewaldt, Otto v., Waetz. 
Grünewaldt, Th. v., Rechtsanwalt. 
Hacke, Fr., Ingenieur. 


| Haecks, E. ۲۰, 


Hall, J., 2 teur. 
Haller, Albert, Dr. med., Staatsrath 
Haller, Adolf, Paſtor z. Mar.⸗Magdal 


Haller, Oscar, Bibliothekar. 
Hanſen, E., Dr. 

Hanſon, H., Staatsrath. 
Harpe, A. v., Pöddrang. 


Harten, E. v., d m. Generalmajor. 
| Haffelblatt, C., Paſtor. 


Heidenſchildt, W., Dr. med. 
Held, H., Gymnaſiallehrer. 

Helle, Rob. v., Telegraphen⸗Beamter. 
Hirſchhauſen, R. v, Paſtor in Weſen— 
berg. 
Hoeppener, 
Hoeppener, 
Hoeppener, 


Alex., dim. Rathsherr. 
Rud., dim. Nathsherr. 
Edgar, Kaufmann. 
Hoeppener, Eduard, Kaufmann. 
Hoeppener, O., Dr. med. 
Hoffmann, Th., Dr. med. 
Hollberg, Ed. 
Hoppé, A. v., Oberlehrer. 
Hörſchelmann, Edwin, Redacteur. 
Hörſchelmann, L., Generalſuperin- 
tendent. 

Hörſchelmann, Chr., Paſtor. 
Howen, Axel v., Stadtrath, Gonfer« 
vator des Muſeums. " 
Howen, R. v., Creditcaſſen Beamter. 

Hradetzky, H., Bankbeamter. 

Hueck, J. v., Stadthaupt. 
Hueck, R. v., Secretar des Conſi— 

ſtoriums. 

Huene⸗Hoyningen, Fr. Baron, Lechts. 
Huene Hoyningen, Baron, Jerwakant 
Huene-Hoyningen, N. Baron, Matzal. 
Huene⸗Hoyningen, H. Baron, Waimel. 


— 


Hunnius, F., Probſt, Paſtor zu Ma— 
holm. 
Hufen, Sac. v., Buchhalter der Stadt— 


caſſe. 

Zacoby, C., Stadtingenieur. 

Jahnentz, H., Hofrath. 

Jahnentz, A., Acciſebeamter. 

Igelſtröm, E. Graf, Ritterſchafts— 
Secretar 

Johannſon, Arthur. 

Jucum, Alir., Collegienrath, Schul 
director. 

Malling, Ed, Chemiker. 

Karp, R., Staatsrath. 

Karſtens. W., Ingenieur. 

Kaulbars, Baron, ۰۸ 

Kentmann, Wold., Propſt, Paſtor 
zu Kuſal. 

Kentmann, Wilh., Propſt, Paſtor 
zu Goldenbeck. 

Kirchhoſer, Th., Dr., Staatsrath, 
Oberlehrer. 

Koch, N., Conſul. 

Koch, A., Conſul. 

Koch, Osc., Kaufmann. 

Koch, J., Kawaſt. 

Koch, E., Rechtsanwalt. 

Koch, C. H., Kaufmann. 

Koch, P., VBörſenmakler. 

Köhler, A., dim. Rathsherr. 

Korff, Ferd. Daron. 

Korff, Nic. Leop. Baron. 

Korff, P. Baron, Ceremonienmeiſter, 
Sala. 

Knüpffer, R., ۰ 
Gouv.-Ingenieur. 
Knüpffer, R., Oberlehrer, Staatsrath 

Knüpffer, W., Dr. med. 

Krauſe, M., Paſtor. 
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